degen erhöht wurden, dauernd belaſtet bleibt. Die Vertreter der Bundes: 


ſachſiſche Kaſerne lege ich im Sinne des Budgets keinen Wertd. Obwohl 


derhälmiſſe macht. Ich würde mich ſehr freuen, wenn das bekannte Recht: des Jahres 1877 zu balanciren, werden wir auf dieſer Seite uns nun und 
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außerhalb pro Quartal incl. Worte 6 Mark 50 Pf. — Inſertionsgebühr für den 
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Nr. 592. Mittag⸗Ausgabe. 


Zeitun 


Sechsundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Fi rang Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt ⸗ 
ten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Montag, den 20, Detember 1875. 


Deutſchland. 

0. C Neichstags⸗Verhandlungen. 

31. Sitzung vom 18. December. 
11 Ubr. Am Tiſche des Bundesrathes Delbrück, v. Kameke, v. Stoſch, 

v. Pfretzſchner mit zahlreichen Commiſſarien. ! 
Zunächſt werden die drei Geſetze, betr. das Urheberrecht durch eine 
definitive Schlußabſtimmung und die Anleihe für Zwecke der Telegraphen⸗ 

erwaltung in dritter n genehmigt. g 

Alsdann wird über eine große Anzahl von Petitionen, die der Budget⸗ 
Commiſſion vorgelegen haben, Bericht erſtattet. Abg. Dr. Kapp referirt 
über die Petitionen, betreffend die Lage der Poſt⸗ und Telegraphenbeamten, 
welche dem Reichskanzler zur e überwieſen werden ſollen. Die 
Petitionen beziehen ſich bei beiden Kategorien von Beamten auf Verbefie: 
rung ihres Gehaltes, ſodann bei den Telegraphenbeamten auf Fixirung ihrer 
Rangverhältniſſe und Gleichſtellung derſelben mit den Poſtbeamten. Die 
udgetcommiſſion mußte anerkennen, daß die Noth in den betreffenden 
Beamtenkreiſen eine wirklich dringende ift, wie die jedes Jahr an den Reichs⸗ 
tag gelangten Klagen beweiſen. Eine Abhilfe iſt bier dringend geboten, k 
und tritt ſie nicht in wirkſamer Weiſe ein, ſo muß nothwendig der Dienſt 
darunter leiden und die Hingebung und Pflichttreue erlahmen, mit welcher 
dieſe Beamten bisher ihren ſchweren Beruf erfüllt haben. Gerade dieſe 
Beamten kommen mehr wie alle anderen in häufige und unmittelbare Be⸗ 
rübrung mit dem Publikum; fie haben daher für das wichtige Moment der 
leidung mehr wie andere aufzuwenden. Die Commiſſion hat einſtimmig 
beſchloſſen, dieſe Petitionen dem Reichskanzler zur Erwägung zu überweiſen. 
Abg. Dr. Bamberger. Obwohl ich mich nur ſchwer entſchließe, zu fi 
Gunſten von Petitionen, welche eine Echöhung der Ausgaben und eine 
Mehrbelastung des Steuerzahlers erfordern, das Wort zu nehmen, muß ich 
doch dieſe Petitionen dem Hauſe dringend zur Annahme empfeblen. Die 
bier in Rede ſtehenden Beamten, namentlich die Telegraphen⸗Beamien ſind 
in einem außerordentlich angeſtrengten, ihre Geſunddeit ſebr beeinträchtigenden 
Dienſt erg: Ser mit 1 e zum Dienſt und Wohl des Publikums 8 

beſchäftigt. Doch iſt mit einiger Vorſicht zu verfahren und zu bedenken, 
aß die Theuerung bei ſtetig wachſender Erhöhung der Gehälter nur ſchwer 
nachlaſſen kann, ja vielmehr gerade dadurch verlängert wird, bis, wenn ſie 
endlich weicht, das Budget des Reiches mit Gehältern, die der Theuerung 


Regierungen haben in der Commiſſion auf die Neberivergütigungen durch 
Tantieme bingewieſen, deren Beibebaltung für dieſe Beamten fie empfahlen. 

ch habe in dieſer Beziehung einigen Zweifel. Wer die Praxis kennt, 
kommt zu dem Reſultate, daß wir hier nur zwiſchen zwei Fehlern alterniren. 
Entweder die einzelnen Beamten einer beſtimmten Station haben über die fi 
Vertheilung der zu expeditenden Depeſchen ein Uebereinkommen unter ein⸗ 
ander nicht getroffen, dann entſteht unter den Beamten ein unausgeſetztes 
Abjagen, das zu Neid und Mißgunſt führt und die Collegialität unters 
gräbt; oder die Beamten theilen ſich in die Nebenvergütungen, dann fällt 
wieder das Syſtem der Tantieme und der Grund es aufrecht zu erhalten, 
nämlich einen Anreiz und Sporn zur beſſeren Bedienung des Publikums zu 
cbaffen. Einen eigentlichen Vortheil vermag ich daher in dieſem Syſtem 
nicht zu erblicken, zumal die Tannemen ſelbſt ſo außerordentlich gering ſind. 
Möchten die verbündeten Regierungen doch dieſe Lage der Sache beherzigen. 
Generalpoſtmeiſter Stephan: Man kann über die Bedeutung und Wir: 
d der ſogenannten Tantieme⸗Vergütung ſehr verſchiedener Memung ſein. 
Der Vorredner hat ihre Schattenſeiten hervorgehoben; ich könnte Ihnen auch 
Vorzüge derſelben vorführen. Jedenfalls fordert der jetzige Zuſtand der Dinge 
zu einer eingehenden Erwägung darüber auf, ob es beſſer ſein wird, die 
Nebenvergütigungen beizubehalten, oder aufzuheben und für den Ausfall in 
anderer und wutſamerer Weiſe Ji zu treffen. Die verbündeten Re⸗ 
derungen ! ‚Diele Frage ‚gel in. Exwä. ehen Mieten 
Niedergeſchlagenheit, a ö er bemächligt 

bat, daß auch in dieſem Jahre ihr Programm „neue Steuern unter allen 
Umſtänden“ wiederum nicht in Erfüllung gegangen iſt, daß ſie auch jetzt nicht 
im Stande iſt, ihren Wählern zum Weihnachisangebinde eine Vermehrung 
der Laſten, ſei es Erhöhung der Matricularbeiträge oder neue Steuern zu 
geben. (Heiterkeit.) Indeſſen, meine Herren, laſſen Sie Sich doch nicht zu ſehr 
don dieſer Niedergeſchlagenheit bemächtigen, tröſten Sie Sich doch mit der Zu: 
kunft, mit der Ausſicht auf die nächſten Wahlen. Nachdem hier vo anderen 
Seiten Wahlreden gehalten find, haben Sie einige Ausſicht, daß Ihr politi⸗ 
ſches Wahlprogramm in den Herzen aller Landräthe, Kreis⸗Secretäre und 
Gendarmen neu belebt und gekräftigt wird. (Heiterkeit) Vielleicht er: 
möglicht Ihnen auch dieſe Ausſicht, dergnügte Feiertage zu feiern. Zum 
neuen Jahre aber wünſche ich, daß der conſervativen Partei im Haufe ein jo 
friſcher, fröhlicher, freier und mit den Thatſachen ſo gänzlich unbekannter Vor⸗ 
kämpfer, wie Herr v. Minnigerode, noch lange erhalten bleibe. (Große Heiter⸗ 
keit und Beifall.) 

Abg. Rickert: Auch ich bedauere, daß Herr v. Minnigerode jetzt in der 
dritten Leſung, nachdem Praſident Delbrück ausdrücklich die Erklärung abge: 
geben hat, es laſſe ſich mit dem Budget, wie es in zweiter Leſung feſigeſtellt 
worden ſei, eine geordnete Finanzverwaltung führen, die Beſchlüſſe dieſes 
bohen Hauſes in einer Weiſe angreift, die nur beweiſt, daß er in Bezug auf 
die Details dieſer Beſchlüſſe in keiner Weiſe unterrichtet iſt. Ich verzichte, 
auf alle Einzelnheiten a en bin aber erbötig, Herrn v. Minnigerode 
privatim den Nachweis zu liefern, daß er die Beſchlüſſe der Budget⸗Com⸗ 
miſſion und die ſpäter erfolgten des Hauſes nicht richtig verstanden und daß 
er von der N der in dieſen Beſchlüſſen liegenden Finanzpolitik eine 
ganz unrichtige Auffaſſung bat. Herr v. Minnigerode hat gejagt, die Be⸗ 
ſtände, die wir in dieſen Etat aufgenommen haben, ſeien da, es werde aber 
eine Zeit kommen, wo ſie nicht mehr da ſein werden. Dieſe Behauptung iſt 
nicht neu und vollkommen richtig, die Commiſſion bat das gewußt und das 
Haus auch. Die Beſtände, die da ſind, ſind aber dazu da, damit ſie ver⸗ 
braucht werden. Man erhebt nicht neue Steuern, um mehr Beſtände zu 
machen und eine ſolche Finanzpolitik werden wir auch in Zukunft nicht 
treiben. Dem Programm des Herrn v. M. ſtelle ich das unſrige 
entgegen: Im vorigen Jahre haben Sie uns insbeſondere Herr v. M. ſich 
lebbaft dafar intereſſirt, daß die Matricularbeiträge um 25% Millionen 
Mark erhöht wurden. Meine Herren, die Majorität des Hauſes hat den 
Nachweis geliefert, daß eine ſolche Erhöhung nicht nothwendig war und die 
Finanzverwaltung iſt auch ohne dieſe Erhöhung geführt worden. Nun, 
m. H., wenn Sie damals die Erhöhung angenommen hätten unter der aus⸗ 
drücklich ausgeſprochenen Vorausſetzung, daß das das bleibende Niveau ſein 
ſollte, find Sie der Meinung, es batten ſich dann nicht die entſprechenden 
Ausgaben im Etat für 1876 gefunden und wir wären für 1876 von der 
Höhe der Matricularbeiträge beruntergegangn? Sie hätten eine 
dauernde Erhöhung um 25% Millionen herbeigeführt, die wir 
verhütet haben. a : 
Die Finanzpolitik dieſes Jahres, die Herr v. M. vertreten bat, war die: 
dieſelbe Höhe der Matricularbeuräge und 16 Mill. neue Steuern (dort! bört !). 
Die Mehrheit dieſes Hauſes hat im Einwerſtändniß mit der Budgetcommiſſton 
den Nachweis geführt, daß dieſe neuen Steuern nicht nothwendig ſind und 
daß wir mit denſelben Matricularbeiträgen in derſelben Höhe auskommen. 
Meine Herren, ich glaube, die Thatſachen ſprechen deutlich genug, und das 
Land wird es auch zu deurtheilen verſtehen. Wenn Herr d. Minnigerode 
ſagt, auf das Jahr 1876 folgt das Jahr 1877, ſo iſt das auch richtig und 
abſolut unbezweifelbar. (Große Heiterkeit.) Aber, meine Herren, das Jahr 
1877 wird feine Sorge für ſich haben, und ich meine, daß die Budgetcom⸗ 
milfion und mit ihr das hohe Haus ſehr vorſichtig geweſen iſt, daß es die 
Ueberſchüſſe des m e Jahtes, wozu es vollſtändig berechtigt war, nicht 


zur Entſcheidung brinRkgen. 
Der Antrag der Commiſſion wird bierauf vom Hauſe angenommen. 

Von mehreren Petitionen, über welche die Commiſſion zur Tagesordnung 
Überzugehen empfieblt, giebt eine, die ſich auf die Einführung der Spiritus: 

abritaiſleuer an Stelle der jetzigen Raumſteuer bezieht, dem Abgeordneten 

iepert Anlaß zu der Frage, wie weit die Verhandlungen wegen Einfüh⸗ 
zung des Siemens⸗Halste'ſchen Controlapparates gedieben ſeien. 
Präſident Delbrück bedauert aus Mangel an Kenntniß hierüber nicht 
Aus kunft geben zu können, da er aus der Tagesordnung nicht habe erſehen 
unen, daß dieſer Gegenſtand zur Sprache gelangen werde. 

Abg. d. Kardorff hält die Herſtellung eines Apparates, der gleichzeitig 
die Quantität, die Hochgradigkeit und die Temperatur des Spiritus angiebt, 
5 eme techniſche Unmöglichkeit. Schon deshalb ſei die Fabrikaiſteuer für 
die duntwein, undurchführbar; aber auch materiell ſei fie zu verwerfen, da ſie 

ie Landwirtſchaften mit le chtem Boden, welche Spiritus fabriciren, nothwendig 
zuiniren müſſe. Dringend empfiehlt der Redner in höherem Maße wie big: 
Sr, eine Vergütung der Steuer für den zu techniſchen Zwecken verwendeten 
ſiritus u gewähren, deſſen Denaturirung in größeren Depots unter Auf⸗ 
rg — teuerbeamten, wie fie in England geſchieht, gar keine Schwierig: 

abe. 
In Betrug auf die betreffende Poſition ſelbſt tritt das Haus dem An⸗ 
trage auf Uebergang zur Tagesordnung bei 5 
; Hierauf folgt die dritte Berathung des Reichs haushalts⸗Etats 
ür 1876, welche mit einer allgemeinen Debatte beginnt. 

„Abg. v. Minnigerode: Das Budget, wie es in zweiter Leſung aus der 
Veſchußfaffung des hohen Hauſes hervorgegangen iſt, iſt meiner Partei ein 

eig ſympatbiſches, obwohl wir verzichtet haben, unſeren Widerſpruch im 

inzelnen zu begründen. Die Abſicht, die Geſammtziffer des Budgets herab⸗ 
zumindern, um neue Steuern zu vermeiden, haben Sie einerſeits durch die 

Möglichite Beſchränkung der Ausgaben, andererſeits durch die Erhöhung der 

Nnabmen zu erreichen verſucht. Erſparniſſe in den Ausgaben ſuchten Sie 
Amädit beim Militäretat zu machen. Auf die Controverſe in Bezug auf die 


Telegrapbenweſens ar die Hand giebt 


wir das ſachliche Bedürfniß der Landwebrmajore anerkannt haben, fo — 
ir uns doch den Beſchlüſſen der Majorität angeſchloſſen, weil uns die Form 
dieſer Forderung, brauchbare Führerkräfte für die Landwehrbataillone durch 
erquickung mit den Bezirkscommandeuren zu ſchaffen, nicht annehmbar er ⸗ 
ſchien. Viele Herren würden, wenn die Regierung in einer geeigneteren 
orm dafielbe begehrte, dieſe Forderung bewilligen. Anders war unſere 
tellung zu den Streichungen der Commiſſion im Marineetat, die Regierung 
batte durch die etatsmäßige Einſtellung von 17 Millionen aus den Erſpar⸗ 
miſſen alles Mögliche gethan, zumal die Bedürfniſſe der Marine in unſerem 
Elat keineswegs befriedigt find und in anderer Weſſe aufgebracht werden 
muſſen. Von dem — — der Reichskaſſe 500,000 Mark und von der 
Marines und Telegraphen⸗Anleihe den gleichen Betrag als Zinſen für die 
Schatzanweiſungen abzuſetzen, haben wir abgelehnt. Nach dem Beſchluſſe des 
auſes würden in Zukunft überhaupt nur noch 40,000 M. für derartige 
Binfen der Schatzauweiſungen in dem Betriebsfonds der Reichskaſſe zur Ber: 
ügung ſein, eine Summe, die nicht zu genügen ſcheint, wenn wir uns ver⸗ 
gegenwärtigen, wie die Zinſen der bisher belegten Neichsfonds, die demnächſt 
ur Verwendung lommen ſollen, naturgemäß von Jahr zu Jahr zuſammen⸗ 
chrumpfen. Wir batten um ſo mehr Bedenken in dieſe Abſetzung zu willi⸗ 
gen, weil dieſer Poſten weſentlich den Charakter eines Durchgangspoſtens 
trägt. In Bezug auf die Anleihe für Marine⸗ und Telegraphenzwecke und 
die Verzinſung der betreffenden Schatzanweiſungen hatten wir um jo mehr 
edenken, da eine Erſparniß ſehr zweifelbaft ist. j 
Ich wende mich nun zu den Verſuchen, höhere Einnahmen zu erzielen. 
In der erſten Leſung demerkte ich, daß unſere wirthſchaftliche Lage lediglich 
in der überſtürzenden beruht, in der unſere wirihſchaftliche Entwickelung 
Ende der 50er Jahre ſtattgefunden hat und batte exemplificirt auf das 
Actiengeſez. Damals that der Herr Abg. Lasker eine Aeußerung, die in Ja ö n 8 
lebem einzelnen Theile nicht richtig iſt. Ich bedauere, daß der Herr Abg. kleiner, aus 25% Millionen find 16 Millionen geworden. Wir werden uns 
asker ein perſönliches Moment bineingeworfen hat, daß er die conſervative im nächſten Jahre ſprechen, ob Ihre Prophezeiungen richtig find. Zu einer 
Partei damit gebrandmarkt bat, daß er Alluſionen auf die bekannten Gründer: Finanzpolitik, die im Jahre 1876 neue Steuern erheben will, um den Etat 


einmal angegriffen hat. Machen Sie doch immer Ihre düſteren Prophe⸗ 
eihungen weiter. 
Jahres würde größer fein: 


te haben im vorigen Jahre geſagt, das Deficit dieſes 
Was haben wir geſehen? Das Deficit war 


dahin geht, ntere 
zu verbittern durch einen Zuſatz von perſönlichen 
Gereiztheit hervorrufen müſſen. 
ordneten v. Miunigerode zu erwidern. 


Discuſſion nach der einen oder andern Seite hin eintreten. 
die B chung zu erklären, daß nachdem das Haus durch die Veſchlüſſe 


treten iſt 
daß der Bundesrath derjenigen Auffaſſung beigetreten iſt, welche ich bei der 
zweiten Leſung als die der Reichsfinanzverwaltung mitgetheilt habe. 5 
eine Perſoͤnlich bemerkt Abge⸗ 
ordneter v. Minnigerode: Der Abgeordnete Richter hat bedauert, daß 
ich meine Ausführungen nicht erſt am Montage gemacht hade. 
dem gegenüber, daß ich mit Rückſicht auf di⸗ſe Auffaſſung ſchon deute nicht 
für ihn geſprochen babe und daß ſeine oratoriſchen Gewohnheiten nicht immer 
die meinigen ſind. h 


Etat des Reichskanzleramtes das Wort der Abg. Zinn: 
von 48,000 M. für das Reichsgeſundheitsamt iſt eine diel zu geringe, im 
Vergleich mit den Aufwänden anderer Staaten für dieſen Zweck eine ver⸗ 
ſchwindend kleine. Die Stadt Newyork giebt dafür jährlich allein 139,000 
Dollars aus. 
dei uns große 
ſprechen. An der Spitze des Reichsgeſundhbeitsamtes muß ein Arzt und nicht 


baupt für überflüffig. 
zu Berathungen einberufen; ich gebe zu erwägen, ob es nicht beſſer wäre, 
auf den urſprünglichen Plan zurückzukommen, vier außerordentliche Mitglieder 
zu ernennen, die zeitweilig einzuberufen wären. 


ſprechend den jetzigen zufälligen Umſtanden, wie fie durch eine mächtige 
Perſönlichkeit an der Spitze der 55 


nimmermehr verſteben. (Zuſtimmung.) Wir erheben im laufenden Jahr die 
Steuern, welche zur Erfüllung der Aufgaben deſſelben nothwendig ſind, und 
dieſe Finanzpolitik werden wir auch in Zukunft treiben, und ich habe die 
Hoffnung, daß die Bewohner des Deutſchen Reiches mit dieſer Finanzpolitik 
einverſtanden ſein werden. (Lebhafter Beifall.) 

Abg. Dr. Lasker: M. H.! Nachdem die financielle Seite des Pro⸗ 
gramms des Abgeordneten von Minnigerode von den beiden Abgeordneten 
auf unſerer Seite nach Verdienſt gewürdigt worden iſt, bleibt mie nur noch 
übrig, über den wirthſchaftlichen Theil ein Wort zu ſprechen. Der Abg. 
von Minnigerode hat mir in einem Punkte einen Dienſt geleiſtet, wofür ich 
ihm ſehr dankbar bin. Er hat eine Angelegenheit zur Sprache gebracht, von 
der er behauptet, daß ſie in den Kreiſen ſeiner politiſchen Freunde unan⸗ 
genehme Gefühle bervorgerufen habe. Es hat mir wirklich fern gelegen 
einen ſolchen Erfolg herbeizuführen. Herr von Minnigerode Jüberjiebt, da 
er in der erſten Berathung des Etats nicht blos über das Actiengeſetz ge⸗ 
ſprochen, ſondern die liberale Partei wegen der ganzen wirthſchaftlichen Ge⸗ 
ſetzgebung ſeit den ſechziger Jahren bis beute angegriffen bat, auf welche 
nach ſeiner Behauptung die ſchlimme Lage im Lande zurückzuführen iſt. Ob 
es noͤtbig war, bei Gelegenbeit der Budgetberathung eine derartige Partei⸗ 
Politik in den Vordergrund zu ſtellen, laſſe ich für jetzt unkritiſirt. Auch 
meine Meinung iſt es, daß die Behandlung der Landesangelegenheiten ges 
winnt, wenn man ſie auf das ſachliche Gebiet beſchränkt und nicht die Ab⸗ 
ſicht damit verbindet, nach außen hin gegen eine Partei zu wirken und fie 
vor dem Volke zu ſchmähen. Ich erkenne an, daß wenn ich mich hinein⸗ 
ziehen laſſe, dieſen Weg zu betreten, auch ich nicht richtig verfahre. Aber 
wir Redner können hier unſere Worte nicht immer genau abzirkeln, 
ſondern müſſen auf einen Angriff in einer Weiſe antworten, die denſelben 
zurückweiſen ſoll, wobei es allerdings möglich iſt, daß man mit dem einen 
oder anderen Worte allerdings die Grenze überſchreitet, die beſſer einzuhalten 
geweſen wäre. Das Haus wird mir die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
daß die Provocation des Führers eines Theils der conſervativen Partei, der 
die Liberalen beſchuldigte, durch ihre wirt hſchaftliche Politik die gegenwärtige 
Lage verſchuldet zu haben, nicht unwiderlegt bleiben konnte. Ich bin nun 
bei der Betrachtung der wirthſchaftlichen Verhältniſſe noch objectiv weiter 


gegangen, indem ich gejagt babe, nicht die wirthſchaftlichen Geſetze mit Aus⸗ 


nahme des Actiengeſetzes hätten die Lage verſchuldet, ſondern das Verhalten 


5 außerhalb der geſetzgeberiſchen Kreiſe und die tolle Ueberſpeculation, welche 


ich eine ſchwindelhafte nannte, und als ich dann binzufügte, in allen Kreiſen 
ſei geſündigt worden, insbeſondere auch in den conſervativen — jo bekenne 
ich offen, daß dieſer Zuſatz beſſer unterblieben wäre. 

Ich habe ihn nur ausgeſprochen, weil? ich die Inſinnation zurückweiſen 
wollte, daß die liberale Bastei allein mit Recht beſchuldigt werde für Dinge, 
die durch ein Zuſammenwirken dieler Umſtände herbeigeführt find. Ich ers 
kenne an, daß wo ein Volksvertreter die Pflicht hat, Dinge zu tadeln, welche 
außerhalb dieſes Hauſes vorgehen, er nicht eine Partei für das Benehmen 
einzelner Miglieder derſelben verantwortlich machen ſoll. Ich weiß, daß 
wenn es ſich um Eigennutz handelt, es kein Privilegium irgend eines politi⸗ 
ſchen Bekenntniſſes iſt, ſich gegen die Anlockungen auf der richtigen Grenze 
zu halten. Ich gebe zu, daß jedes meiner Worte, welches die Meinung ber: 
vorrufen könnte, daß ich eine beſondere politiſche Partei für das Verhalten 
einzelner Mitglieder verantwortlich mache, nicht meiner Adfiht enſprochen 
bat. Ich hoffe, man wird auch in Zukunft einſehen, daß mein Beſtreden 
inge, die im öffemlichen Intereſſe gejagt werden müflen, nicht 
e ein Angriffen, die perſönliche 
So viel war ich heute ſchuldig, dem Abge⸗ 


Präſident Delbrück: Meine Herren, ich will nicht in die eben geführte 
Ich habe nur 


ſun A der Budgetcommiſſion angenommen bat, 
esralh über ſeine Siellun 
und ich das Ergebniß die 


8 zu dieſen Beſchlüſſen in Beratpung ger 
er Beratbung kurz dahin bezeichnen kann, 


Die allgemeine Discuſſion wird geſchloſſen. 


Ich erlläre 


In der Specialdebatte der fortdauernden Ausgaben ergreift bei dem 
Die Summe 


ch gebe allerdings zu, daß bei der Neuheit der Inſtitution 
orſicht geboten iſt und will deshalb hier keinen Tadel aus⸗ 


ein Verwaltungsbeamter ſtehen, ich halte einen ſolchen in dieſem Amt übers 
Man will Sachverſtändige aus den einzelnen Staaten 


1 e 5 „Die Geſetzgebung würde 
ſich dann in conſequenter und ſyſtematiſcher Weile entwickeln. Ich trete dem 


Wunſche des Abg. Sombart bei, in die Zahl der außerordentlichen Mitglieder 
einen Veterinärbeamten aufzunehmen, um ſolchen Ballen ein Ende zu 
machen, wie fie im Jahre 1872 beſtanden, wo die 

Provinzen Preußens in totaler Unkenntniß darüber, daß die Grenze Oſtfries⸗ 
lands gegen Holland wegen der dort berrſchenden Lungenſeuche abgeſperrt 
ſei, Vieh von dort bezogen. Herr v. Schorlemer meinte, die Aerzte würden 
einen Veterinärbeamien nicht neben ſich dulden. 
nicht fo zünftig, daß fie nicht einen tüchtigen Veterinärdeamien neben ſich 
anerkennen ſollten. Die Reichsämter müſſen unabhängig und nicht blos 
Anhängſel der Miniſterien, namentlich des preußiſchen ſein. 
e iſt theilweiſe zu vermiſſen. Vom politiſchen Standpunkt aus wird 
die 

ſchädigt, auch wenn nur der Anſchein einer Abhängigkeit dieſer Reichs⸗ 
ämter von den preußiſchen Miniſterien beſteht; beſonders gefährlich wäre 
dies bei dem Reichsgeſundbeitsamt. Ich möchte in dieſer Beziehung den 
Reichskanzler und das Reichskanzleramt vor Preußen warnen. 


Landwirthe der öſtlichen 


Die heutigen Aerzte ſind 


Dieſe Unab⸗ 
twickelung des Reichs und das Anſehen der Reichsbehörden ſchwer ger 


Präſident Delbrück weiſt zur Beſeitigung der zuletzt ausgeſprochenen 


Befürchtungen des Vorredners darauf bin, daß das Reichs geſundbeitsamt 
gerade aus dem füblbaren Bedürfniß hervorgegangen ſei, in dieſer Beziehung 
eine eigene techniſche Behörde zu haben und ſich vom preußiſchen Miniſte⸗ 
rium zu emancipiren. 


Abg. Lasker: Während wir immer geneigt geweſen ſind, die Regierung 


bei der Errichtung neuer Aemter zu unterſtützen, find wir uns deſſen bewußt 
geweſen, daß die neuen deutſchen Aemter nach ihrer Ausſtattung keineswegs 
das find, was wir uns unter ſolchen Aemtern vorſtellten. 
Wir haben im vorigen Jahr auch bei Gelegenheit des Reichsjuſtizamte 
gehört, daß es ſelbſtſtändig und in einem Umfange ausgeſtattet werde, in 
welchem wir wirklich von einem Reichsjuſtizreſſort hätten ſprechen können. 
Unſere Warnung iſt nicht gebört worden. 
bereits gemacht, und ich glaube, daß diejenigen, welche den Gang der Juſtiz⸗ 
geſetzgebung aufmerkſam verfolgt haben, überzeugt find, daß wir bis jetzt 
das ſtarkle Amt, das wir durch das ſelbſtſtändige 
reichen wollen, nicht erreicht 1 
diefem Hauſe werden nicht feſt überzeugt fein, daß die Einrichtung der 


(Sehr richtig! 


Die Probe auf das Exempel iſt 


izamt haben er⸗ 


eichsj 
Nur wenige in 


aben. (Sehr richtig! links. 


heutigen deutſchen Aemter rein proviſoriſcher Natur iſt und lediglich ent⸗ 


der 0 terung und der Verwaltung repräſentirt 
werden. (Sehr richtig!) Die größte Mehrheit des Hauſes findet die wich⸗ 
tigfte und ruhmvollſte Aufgabe für den Leiter der deutſchen Angelegenheit 
in dieſem Augenblick in einer feſten und ſtarken Organiſirung von deulſchen 
Reichsamtern, welche e Bewußtſein der vollen Verantwortlichkeit, 
ja ſogar die Verantwortlichkeit ſelbſt haben. (Sehr richtig!), damit wir nicht 


\ amtliche, theils außeramlliche Handlungen des dortigen Conſuls eingegan⸗ 


Amer Bundesralb, Regierungen und Reichsämter uro doch leine greifbare 
Perſon vor uns haben, welche faltiih die Vera-awortli teit auf ſich ir 
nehmen in der Lage iſt. (Dört! bört! links) Wir nd der Meinung 02: 
weſen, daß wir mit der Begründung folder  Aemker eben eiſt den Ar aug 
machen und ſo lange noch ein Funken Yon che u in uns dleibt, daß die 
Reichsregierung ſelbſt dieſe ruhmpolle Aufgabe aus eigener Iniſiative in 
Angriff nehmen wird, glauben wir uns noch einſtweilen zurückhalten zu 
konnen, um ſelbſt mit dieſer Very ollkommnung des deutſchen Reiches vor⸗ 
geben zu können oder mindeſter z einen ſtärkeren Impuls zu geben, als dies 
durch Reden einiger Mitglieder im Haufe der Fall ſein kann. Wir nehmen 
auch jetzt den erſten ſchweichen Anfang in der Erwartung einer baldigen 
kräftigeren Organiſatier, an. (Beifall.) 

Bei dem Etat dez Auswärtigen Amts verlangt das Wort Abg. 
Sonnemann: Was ich zu ſagen habe, konnte ich erſt heute vorbringen, 
da die betreffenden Actenſtücke mir eeſt in den letzten Tagen zugegangen 
find. Es handelt ſich um das deutſche Conſulat in Nizza. Es iſt 
mir bekannt, daß dem Auswärtigen Amte verſchiedene Beſchwerden über die 
Thätigkeit des deutſchen Conſuls zu Nizza, eines Herrn Schenking, zuge⸗ 
gangen ſind; erſtens allgemeine Beſchwerden, unterzeichnet von einer großen 
Anzahl der dort lebenden Deutſchen, und zweitens eine beſondere Beſchwerde 
über einen Fall, der in Nizza großes Aufſehen erregt hat und wiederholt 
vor den Gerichten verhandelt worden iſt. Die Anklagen richten ſich dabin, 
daß der deutſche Conſul in Nizza ſeine dortige Stellung mißbrauche, um ſich 
perſönliche Vortheile zuzuwenden. Ich bin natürlich nicht in der Lage ſtreng 
zu unterſuchen, ob alle dieſe Beſchwerden gerechtfertigt. Sie find aber in 
Nina ſo allgemein laut geworden, daß, nachdem fie, wie ich gehört, vom 
Aus wertigen Amte nicht beantwortet worden find, e8 am Platze ſein dürfte, 
ſie im Reichstage zur Sprache zu bringen. Von vielen Fällen, die mir zur 
Kenntniß gekommen ſind, will ich nur den einen erwähnen. Ein Deutſcher, 
der dort mit ſeiner längſt großjährigen Schweſter lebte, verſtarb und hinter⸗ 
ließ eine ziemlich bedeutende Erbſchaft. Nach den Geſetzen war das Ein: 
ſchreiten der Conſuls nicht geboten, da die Schweſter großjährig war, er 
hatte nur eine Beglaubigung auszustellen. Die Erbin oder vielmehr deren 
Vertreterin ließ die Beſcheinigung durch den evangeliſchen Geiſtlichen in 
Nizza nachſuchen. So wie der Conſul Nachricht vom Todesfalle erhalten 
hatte, ließ er ſich die Erbſchaft, ſtatt die Beglaubigung zu ertheilen, aus⸗ 
bändigen. Ich will nicht unterſuchen, ob er dazu berechtigt war. Die Haupt⸗ 
ſache iſt, daß er für die Einkaſſirung der Erbſchaft 997 Franken ferner 
1 Speſen 116 Franken und an offiziellen Speſen noch 114 Franken 

iquidirte. a 

Auf die Beſchwerde der Erbin kam die Sache vor die Gerichte, und es 
erklärte in der Verhandlung darüber der Staatsanwalt in Nizza: „Die 
Sache ſei ſo delicater Natur, daß er in Verlegenheit wäre, dafür das richtige 
Wort zu finden, ohne daß daſſelbe zugleich als eine Injurie für die Vertre⸗ 
tung des Reichs jenſeits des Rheins gedeutet werden könnte. Er beſchränke 
ſich darauf, anzudeuten, daß es ſcheine, der Conſul habe neben feinem Conſn⸗ 
lat eine Art „Offizin“ gehabt, wo man ſehr theuer bezahle, und habe bier 
nicht als Conſul, ſondern als agent d'aflaires gehandelt. Das Tribunal 
ſolle ſich daher competent erklären und ihn zum Schadenerſatz und in die 
Koſten verurtheilen.“ Das Gericht entſchied demgemäß und der Conſul 
wurde zu den Koſten und zu einem erheblichen Schadenerſatz verurtheilt. 
Der Paſtor Mader ſpricht in einem handſchriſtlichen Zeugniſſe vom 21. No» 
vember cr. ſich ebenfalls ſehr ungünſtig über die Handlungen des Herrn 
Conſuls in Geldangelegenbeiten aus, daß derſelbe jede derartige ſelbſt nicht 
zu ſeiner Competenz gehörende Angelegenheit an ſich reiße und zu feinem 
Nutzen ausbeute. Dagegen erklärt er, daß er zugleich mit der Anzeige von 
dieſem Todesfall den Conſul aufgefordert habe, ſich um einen anderen ſchwer⸗ 
kranken Deutſchen zu bekümmern, der im Hoſpital zu Nizza lag. Der Con: 
ſul hat das nicht gethan; er hat zuerſt gefragt, ob der Mann Vermögen 
babe; und als das verneint wurde, ſich uicht um den Mann gekümmert. 
Auf andere Fälle will ich nicht eingehen. Die Papiere, die ich hier habe, 
ſtehen ſelbſtverſtändlich dem Auswärtigen Amte zur Verfügung, da bereits 
anderweitige Anklagen an das Auswärtige Amt gelangt ſind, möchte ich an⸗ 
fragen, ob das Auswärtige Amt gewillt iſt, geam den Conſul Scheuking 
eine Unterſuchung einzuleiten, und falls dieſelbe die Grundloſigkeit der er⸗ 
5 Anklagen ergeben ſollte, werde ich das gern an dieſer Stelle er⸗ 

ären. 

Abg. Dr. Braun: Man ſollte doch nicht die Gelegenbeit der dritten 
Leſung dazu benutzen, um ſolchen ſubjectiven Empfindungen Ausdruck zu 
geben, die conſequenter Weiſe dahin führen mußten, daß wir bei Gelegen⸗ 
beit der dritten Leſung ſämmtliche Beſchwerden gegen ſämmtliche Reichs⸗ 
behörden zu prüfen bereit ſein müßten. Was von dem Vorgebrachten richtig, 
was unrichtig iſt, wiſſen wir nicht. Wir befinden uns in dem gegenwärti⸗ 
gen Augenblick auch nicht in der Lage, dieſe Dinge zu unterſuchen, und ich 
glaube auch nicht daß man in einem Augenblick, wo weder die Moglichkeit 
einer geregelten Verhandlung, noch das Vorhandenſein eines Berichtes vor⸗ 
ausgeſetzt werden kann, in der Lage iſt, dergleichen Anklagen zu erheben. 
Ich betrachte das, was unter dieſer Zwangslage vorgetragen worden iſt, für 
meine Perſon als nicht zeſprochen. 

Commiſſar Legationsratih Goehring: Obwohl ich der Bemerkung des 
Abg. Braun zuſtimme, kann ich mich doch nicht enthalten, auf die hier vor⸗ 

gebrachten Beſchwerden zu antworten, die theils allgemeine, theils fpecielle 
ſind. In erſterer Beziehung iſt allerdings vor längerer Zeit eine Petition 
mehrerer in Nizza anſäſſigen Deutſchen mit Beſchwerden über einzelne theils 


gen. Die in Folge deſſen eingetretenen Erörterungen im auswärtigen Amte 
ſind noch nicht abgeſchloſſen, werden aber jedenfalls in der eingehendſten 

Weiſe fpitgeführt werden. In Beam auf den hier vorgebrachten ſpeeiellen 
Beſchwerdepunkt werden, ſoweit ſich Veranlaſſung bietet, ebenfalls vollſtän⸗ 
dige Ermittelungen eintreten. . 

Bei dem Militäretat elde Abg. Liebknecht gegen die Comman⸗ 
danturen, die, wie aus den Motiven deutlich herauszuleſen ſei, nur zu dem 
gu eingerichtet worden ſeien, um gelegentlich das Volk niederzuſchießen. 

er Präſident ruft den Redner wegen dieſer Aeußerung zur Ordnung 

und fordert ihn zweimal auf bei der Sache zu bleiben, J werde 
er das Haus befragen, ob Herrn L. das Wort zu entziehen ſei. Der Redner 
ſchließt mit der Verſicherung, daß er es dem Hauſe und dem Reichskanzler 
getroſt überlaſſen lönne für ſeine Sache, den Socialismus, zu agitiren. Der 
Präſident bemerkt, daß er die angekündigte Frage an das Haus richten 
würde, wenn der Redner nicht bereits die Tribüne verlaſſen hätte. 

Die Poſition, betreffend den Beitrag des Reiches zum Bau der St. 
Gotthard⸗Bahn veranlaßt den Abg. Dr. Bamberger zu folgenden 
Bemerkungen: Hoffentlich wird mich der Abg. Braun nicht tadeln, wenn ich 
noch in der dritten Leſung von dieſer Sache ſpreche. Beiläufig will ich be⸗ 
merken, daß ich im Gegenſatz zu ihm das Recht des Hauſes wahren möchte, 

alles irgendwie für die Geſchäfte des Reiches wichtige, bier erforderlichen 
Falles auch in der dritten Berathung vorzubringen. Die Collegen werden 
es auch nicht übel nehmen, wenn man ihre Aufmerkſamkeit ein Paar Mi: 
nuten bei einem wirklich vorhandenen Intereſſe in Anſpruch nimmt. Und 
wenn der Herr Commiſſar dem Abg. Braun beigepflichtet hat, ſo hat er das 
wohl nur in materieller Beziehung tbun wollen. Denn in formaler Hinſicht 
iſt es allein unſere Sache, zu beſtimmen, was wir hier verhandeln wollen 
oder nicht. Schon in der zweiten Berathung hat der Abg. Elben auf den 
Stand des Baues der St. Gotthardbahn aufmerkſam gemacht. Als er mit 
der Bemerkung ſchloß, er erwarte übers Jahr eine Beantwortung ſeiner 
Fragen, ſchwieg ich, weil ich annahm, es beruhe auf einer Verabredung mit 
den verbündeten Regierungen, daß im Augenblicke noch keine Antwort er⸗ 
gehen könne, und man durchkreuze mit einer ſofortigen Erörterung den Zweck 
der Sache. Nachdem ich mich aber von der Unrichtigkeit dieſer Annahme 
überzeugt habe, glaube ich doch, heute der Regierung Gelegenheit geben zu 
müſſen, ſich über dieſen Gegenſtand auszuſprechen. Wir haben 1871 unter 
Erneuerung eines bereits vor dem Kriege mit der Schweiz und Italien an⸗ 
gebahnten Abkommens der Gotthardbahn eine Subvention von 20 Millionen 
Franken zugeſagt, wozu das Reich etwas über 8 Millionen beiträgt und die 
einzelnen Eiſenbahnen Deutſchlands den Reſt. Im Ganzen war das Unter: 
nehmen auf 187 Millionen Franken berechnet. Davon ſind 85 Millionen 
Franken überhaupt durch Subvention aufgebracht worden, das andere durch 
Actien und Schuldverſchreibungen der Geſellſchaft. Nun hat ſich in letzter 
Zeit die Nachricht verbreitet, daß die vorgeſehenen Mittel nicht ausreichen 
werden. Es iſt wahr, daß die Schweiz nicht die Verpflichtung übernommen 
hat, damit auszukommen. Aber ich glaube, es liegt doch eine ſehr ſtarke 
moraliſche Verpflichtung der Regierung vor, auf das äußerſte dahin zu wirken, 
daß die vorgeſehenen Matel auch ausreichen, oder wenigſtens die Durch⸗ 
führung in einer Weiſe zu bewirken, daß die finanziell Betheiligten nicht 
geſchädigt werden. 

Das Deutſche Reich hat 8 Millionen Franken gegeben mit dem Anrechte 
auf eine nachträgliche Dividende, wenn mehr als 7 pCt. für die Actionäre 
herauskommen ſollten, — und, wie ich gleich vorweg bemer ke, mit ſehr ge 
ringer Ausſicht auf Rentabilität. Es hat auch die deuiſchen Eiſenbahnen 
zur Mitwirkung veranlaßt, und auch dieſe, nehme ich an, machen ſich keine 
Hoffnung auf Dividenden. Aber unleugbar war unter ſolchen Auſpicien 
dem deutihen Publikum die finanzielle Betheiligung an dieſem Unternehmen 
nahe gelegt und ihm eine Art Garantie damit gegeben war, daß die Sache 


unter der Führung des R theilig 
exponirt ſeien. 38 bin ein entſchied⸗aer Gegner der Theorien, welche wollen, 
daß die Staaten international Partei ergreifen für ihre Staatsangeböri gen, 
wenn letztere im Auslande durch beſondere Geſchäfte in Verwicklungen wegen 
ihrer Geldinlereſſen gelangen. So Fehr ich neulich dem Reichskanzler bei⸗ 
ſtimmen mußte, daß da, wo ohne ſeine Schuld ein Deutſcher gekränkt wird, 
die ganze Macht des Reichs nicht zu groß ſei, um für ihn einzutreten — fo 
wenig bekenne ich mich zu der Theorie, daß der Degen des Marſchalls von 
Moltke zu Hilfe kommen ſolle, wenn ein Reichsangehöriger im Auslande 
10 Procent mit ſeinem Gelde lieber verdient, als zu Haufe 4 bis 5 Procent. 
Ich will alſo durchaus nicht den n daß, wenn die deutſchen 
Capitaliſten ſich bemüßigt finden, ihr Geld in ausländiſchen Bahnen anzu⸗ 
legen, das Reich irgend eine Verpflichtung habe, für ſie zu interveniren, da⸗ 
mit ſie keinen Schaden leiden. Aber unter den beſonderen Umſtänden, denen 
gemäß doch zunächſt einmal 8 Millionen Reichsgelder als Subvention gege⸗ 
ben wurden mit der deutlich bekundeten Ausſicht, daß die betreffende Sache 
auch rechtzeitig zu Stande kommen werde, liegt eine Art Verpflichtung für 
das Reich vor, auf diplomatiſchem Wege dafür zu ſorgen, daß nichts ber: 
nachläſſigt werde, was irgendwie die unter ſeinen Auſpicien eingetretenen 
Intereſſen vor Schaden bewahren kann, vor allen Dingen uns aber jetzt 
Auskunft über die Sachlage zu geben, ob in der That Gefahr iſt, daß die 
Mittel nicht ausreichen, ob es wahr iſt, daß ſie in hohem Maße nicht aus⸗ 
reichen und die Bahn zur beſtimmten Zeit nicht fertig werden wird. 

Entgegen den umlaufenden ungünſtigen Gerüchten haben alle meine In⸗ 
formationen das Reſultat gehabt, daß mir die beruhigendſten Verſicherungen 
aus guter Quelle geworden ſind. Nach meiner an competenter Stelle einge⸗ 
holten Erkundigung, welche freilich nicht ſo ganz ſicher iſt, wird die Samme 
nicht 30 bis 40, ſondern 10 bis 12 Millionen betragen, welche ein Unter: 
nehmen, das 187 Millionen gekoſtet hat, ohne Schädigung der Haupiglän⸗ 
biger ſicher aufbringen können würde. Eine Verbeſſerung der Situation iſt 
durch die Seuens der italieniſchen Regierung erfolgten Erwerbung der Alta 
Italia eingetreten, welche bisher den gemeinſamen Intereſſen gegenüber nicht 
correct verfahren iſt. Der Bau diefer Bahn wird unter der Regie der italie⸗ 
niſchen Regierung einen ganz anderen Fortgang nehmen. Es iſt allerdings 
ein gewiſſer Schade entitansen, indem eine zu einer Localbahn beſtimmte 
Strecke als internationale Bahn doppelgeleiſig, mit weniger Steigungen und 
Kurven theuer gebaut wurde. Sei dem, wie ihm wolle, ich ſtelle an die 
verbündeten Regierungen das Erſuchen, daß fie uns einerſeits womöglich 
recht genaue Auskunft über den dermaligen Stand der Dinge geben und 
andererſeits ihren freundſchaftlichen Einfluß auf die Schweizer Regierung be: 
nutzen möge, um auch für die Sicherſtellung derjenigen Intereſſen zu ſorgen, 
die unter ihren Auipizien ſich an der Sache betbeiligt haben. Wir haben 5 
keine befreundetere Regierung, als die der Schweiz, welche im Jahre 1870 
auch eingeſchüchtert werden ſollte durch den dem deutſchen Reiche zugeſchrie⸗ 
benen ungeheuren Appetit, alle feine kleineren Grenznachbaren zu verzehren. 
Wenn irgendwo jene Verdächtigungen der beſſeren Einſicht und freundſchaft⸗ 
lichen Gefühlen Platz gemacht haben, indem man ſich ſagt, das dentſche Reich 
ſei groß genug, um mit ſeinen Stammesgenoſſen im Frieden zu leben, ſo iſt 
dies in der Schweiz der Fall, ſo daß wir in freundſchaftlicher Weiſe auch 
hier eine Berückſichtigung unſerer Intereſſen erwarten können. (Beifall.) 

Präſident Delbrück: Bekanntlich zerfällt das Gotthardtunternehmen in 
drei Theile, einmal der große Tunnel, zſodann der Anſchluß dieſes Tunnels 
nach Süden, und drittens ſein Anſchluß an die ſchweizeriſchen Bahnen. Die 
Stellung der drei Regierungen, welche das Unternehmen ſubventionirt haben, 
iſt veiſchieden. Die Schweiz als Territorialmacht hat die Aufſicht über das 
Ganze, Italien und Deutſchland haben zunächſt das Recht, ſich von Jahr zu 
Jahr über die Fortſchritte des Tunnelbaues zu pergewiſſern, wovon der Be⸗ 
trag der jährlichen Subvention abhängig iſt. Bei der Reviſion im October 
dieſes Jahres hat ſich kein Grund für die Befürchtung ergeben, daß der 
Unternehmer nicht im Stande ſein werde, innerhalb der contractlich über⸗ 
nommenen Zeit den Tunnel auszuführen, und daß die Koſten höher ſein 
werden, als im Jahre 1869 veranſchlagt ſind. Was die beiden anderen 
Tbeile des Unternehmens anlangt, ſo wurde von der italieniſchen Regierung 
aus nahe liegenden Gründen ein beſonderer Werth darauf gelegt, daß der 
Anſchluß an das italieniſche Eiſenbahnnetz möglichſt raſch bergeitellt werde. 
Es iſt deshalb im Gottharbivertrage vereinbart, daß dieſe Linie ſofort in 
Angriff genommen wurde und die Gotthardibahngeſellſchaft hat dieſe Linie in 
der feſtgeſetzten Zeit ausgeführt. Ich glaube aber dabei beſtätigen zu können, 
wenn mir auch die Zahlen nicht zu Gebote ſtehen, daß für dieſes Stück der 
Linie die urſprünglichen Anſchlage, wenn auch nicht in dem Maße, wie das 
vielfach in den Zeitungen behauptet worden iſt, überſchritten ſeien. Die 
Gotthardbahngeſellſchaft hat bei dieſem Theil ihres Unternehmens infofern 
unter ſehr ungünſtigen Verhältniſſen arbeiten müſſen, als der Anſchluß dieſer 
von ihr zu bauenden Linie an die Linie der Alta Italia nicht innerhald der 
Karte n feſtgeſetzten Zeit erfolgt iſt, daß alſo der Betrieb auf dieſer 

inie, da die nöthigen Anſchlüſſe fehlten, ein im Ganzen wenig gewinnbrin⸗ 
gender geweſen iſt. 

Auch ich bin überzeugt, daß die italieniſche Regierung nach Erwerbung 
der Alta Italia der Schwierigkeiten Herr werden wird, welche dieſe Bahn 
angeblich verhindern, zur vertragsmäßigen Zeit Anſchluß zu erreichen. Die 
nördliche Verbindungslinie des Gotthardtunnels mit den ſchweizeriſchen 
Bahnen iſt nach dem Vertrage ftaffelförmig zu verſchiedenen Endterminen, 
welche von der Fertigſtellung des Tunnels abhängig ſind, auszuführen. Da 
die vorgeſchriebenen Friſten noch nicht eingetreten ſind, ſo iſt dieſe Linie noch 
nicht begonnen und meines Wiſſens noch nicht ſpeciell veranſchlagt worden. 
Es haben in der letzten Zeit in der Schweiz Unterſuchungen nach einer billi⸗ 
geren Trace als die im erſten Projecte veranſchlagte ſtattgefunden, welche 
Ausſicht auf Erfolg haben. Eine beſtimmte Antwort über den etwaigen 
Mehraufwand für die nördliche Linie kann erſt nach der ſpeciellen Veranſchla⸗ 
gung derſelben ertheilt werden, wobei man natürlich möglichſt innerhalb der 
Grenzen der erſten Veranſchlagung bleiben wird. Denn möͤglichſte Wohl⸗ 
feilheit liegt im Intereſſe der ausführenden Geſellſchaft. Zu einer Inter⸗ 
vention Deutſchlands bei der Schweiz iſt unter dieſen Umſtänden zur Zeit 
noch gar keine Veranlaſſung vorhanden. 


Abg. Braun: Ich habe nicht den Mitgliedern das Recht beſtritten, bei 
der dritten Leſung Bemerkungen zu machen, ſondern nur zu erwägen ge⸗ 
geben, ob es zweckmäßig ſei, Anklagen dieſer Art, die im Augenblick nicht 
discutirbar ſeien, zu erheben. Wahrſcheinlich hat der Abg. Bamberger, als 
er mich mißverſtanden, ſchon viel mehr an den großen Gotthard als an 
meine Wenigkeit gedacht. 

Bei dem Etat der Poſt⸗ und Telegraphen⸗Verwaltung erwiedert 
auf eine Anfrage wegen eines neu zu errichtenden Poſtgebäudes in Darm⸗ 
ſtadt der Generalpoſtmeiſter: Das Bedürfniß, ein neues Poſtgebäude in 
Darmſtadt zu errichten, wird von uns vollkommen anerkannt. Es ſind bereits 
Grundſtücke zu dieſem Behufe angekauft und ein Bauplan aufgeſtellt worden, 
und wird die betreffende Koſtenforderung im nächſtjabrigen Etat erſcheinen. 

Bei den Einnahmen aus Zöllen und Verbrauchsſteuern bemerkt 
Abg. v. Kardorff: Der Praäſident des Reichskanzleramtes hat bei Be⸗ 
rathung der Petitionen wegen der Eiſenzoͤlle die Verantwortung für die Maß⸗ 
regel der Aufhebung der Zölle dem Reichstage zugeſchoben. Ich kann dies 
in ſo fern nicht für richtig anerkennen, als doch die verbündeten Regierungen 
und das Reichskanzleramt durch ihre ohne jede dringende Veranlaſſung aus 
eigener Initiative eingebrachte urſprüngliche Vorlage einen Haupttheil dieſer 
Verantwortung auf ſich genommen hat. 

Präſident Delbrück: Ich muß entſchieden conſtatiren, daß es mir völlig 
fern gelegen hat, die Verantwortung für den gegenwärtigen oder zukänftigen 
Beſtand unſerer Eiſenzölle von mir ab und dem Reichstage zuzuſchieben. Es 


iſt das ein Mißverſtandniß, zu welchem vielleicht meine Aeußerung über den 
ungünftigen Umſtand Anlaß gab, daß die Aufhebung der Eiſenzolle mit der 


Aufhebung der Handelsverträge zuſammenfalle. Für dieſen zuſälligen Um⸗ 


ſtand, babe ich geſagt, treffe die Verantwortung nicht uns, ſondern den 


Reichstag. Im Uebrigen iſt es mir nicht in den Sinn gekommen, für die 


Reform ſelbſt die Verantwortung der verbündeten Regierungen abzulehnen. 


Zu den Einnahmen der Poſt⸗ und Telegraphen verwaltung 
erklart der Generalpoſtmeiſter: Bei der zweiten Etatsberathung konnte 
ich auf eine Anfrage wegen Feſtſtellung des neuen Telegraphentarifs eine 


ſpecielle Auskunft nicht geben, da die Entſcheidung darüber noch nicht erfolgt 
war. 
bevor die Mitglieder des Hauſes für einige Zeit ſich trennen, darüber Mit⸗ 
theilung machen. Der neue Tarif beruht auf dem Princip der Beſeitigung 
jedes Diſtanz⸗Unterſchiedes und der Aufitellung der Taxe auf Grundlage der 
einzelnen Worte. Was die Sätze betrifft, jo hat man ich noch nach reiflicher 
Erwägung aller einſchlagenden Verhältniſſe dafür entſchieden, eine Grund⸗ 
Taxe von 20 Pfennigen für jedes 
von 5 Pfennigen für jedes einzelne Wort einzuführen. Der Einfluß, den 
dieſer neue Tarif auf die ſinancielle 
Wriſe vorherſehen; es iſt deshalb durchaus nur angemeſſen, in dem Etat 
irgend welche Veränderung aus Anlaß des neuen Tarifs nicht vorzunehmen. 
Jedenfalls werden die Erfahrungen im Laufe dieſes Jahres ausreichen, um 
über den Werth des neuen Tarifs in financieller, ſowie in Hinſicht des Ber: 
kehrs eniſcheiden zu können. Das Vertrauen beſtebt, daß dieſe Erfolge gute 


Dieſelbe hat inzwiſchen ftattgefunden und ich halte es für meine Pflicht, 


Telegramm und ſodann eine Woritare 


Lage haben wird, läßt ſich noch in keiner 


Abg. Reimer bringt die bilſsbedürftige Lage der unteren Poſtbeamlen, 
insbeſondere der Briefträger in Altona zur Sprache. Dieſelben haben dort 
von 6 Uhr früh bis Abends 10 Uhr Dienſt, und da die Einrichtung ge⸗ 
troffen iſt, daß ihnen nur alle 14 Tage ein freier Tag bewilligt iſt, jo müſſen 
ſie auch des Sonntags von früh bis ſpät Briefe austragen, und die eine 
Hälfte muß die ſchwere Arbeit für die an dieſem Tage beurlaubte andere 
Hälſte mit übernehmen und ſich alſo gerade am Sonntag doppelt quälen. 
Das iſt doch eine nicht zu rechtfertigende Ausbeutung der Arbeitskraft der 
ohnedies ſchwer geplagten Beamten, und man kann ſich nicht wundern, wenn 
in Folge deſſen Stechthum und Schwindſucht unter ihnen herrſchen. 

Der Generalpoſtmeiſter: Wir haben im deutſchen Reich 19,000 Brief⸗ 
träger und man kann unmöglich von mir verlangen, daß ich von jedem ein⸗ 
zelnen wiſſe, wie viel Dienſtſtunden er täglich bat und wie in jedem Poſt⸗ 
büreau an jedem Ort die Arbeit vertheilt iſt. Der Vorredner hätte ſich, um 
wirkliche Abhilfe für die Betreffenden zu ſchaffen, an die zuſtehende Provin⸗ 
zialbehörde wenden müſſen, die Zunächſt allein competent iſt, dieſe Frage zu 
regeln reſp. Remedur eintreten zu laſſen. Daß unter den Briefträgern 
Schwindſucht herrſche, iſt mir in jo fern neu und überraſchend, als ich ver⸗ 
ſichern lann, daß von allen Unterbeamtenſtellen an der Poſt der Briefträger⸗ 
dienſt der allergeſuchteſte iſt. 

Abg. Güntber (Sachſen): Ich habe mit herzlichem Bedauern gehört, daß 
die Befürchtung, die ich bei der zweiten Etatsberathung äußerte, daß der 
kleine Verkehr durch den neuen Tarif keinerlei Vortheil, ſondern nur Nach⸗ 
theil haben werde, Wh im vollen Umfange bewahrheitet hat. (Lebhafte Zu⸗ 
ſtimmung links.) Durch dieſen neuen Tarif wird wiederum der Großhandel 
vor dem Kleinhandel außerordentlich begünſtigt (Sehr wahr!), und zwar in 
ſolchem Umfange, daß die ganz großen Häuſer dadurch Erſparniſſe machen 
können, welche dem Steuerbetrage ihrer Firmen gleich kommen. Dagegen 
wird der geſammte Kleinhandel und insbeſondere die Landwirnhſchaft aufs 
Tieſſte durch die Neuerung geſchädigt, denn die Depeſchen auf geringere Ent⸗ 
fernung werden weſentlich vertheuert. (Zuſtimmung). 

Abg. Schmidt (Stettin) bebt hervor, daß die Einfübrung des einheit⸗ 
lichen Brief⸗ und Weltportoſatzes ebenſoviel und ebeuſowenig dem Großhandel 
allein zu Gute gekommen ſei. Die genannte Veränderung habe der geſammten 
Bevölkerung, nicht einem einzelnen Verkehrskreiſe genützt. Auch die neue 
Maßregel, einem großen Grundſatze folgend, komme im deutſchen Telegraphen⸗ 
Gebiete zum erſten Male zur Anwendung, durch ſie werde man die ganze 
Bevölkerung wie zur Benutzung des Briefes, ſo auch zum Gebrauch des 
Telegramms erzielen. Kurze Worttelegramme find ſchon jetzt auf den ſub⸗ 
marinen Kabeln zur Geltung gekommen, durch kurze Telegramme werden die 
Linien entlaſtet und für die größere Benutzung freigemacht — man mülje 
ſich gewöhnen, mit wenigen Worten recht viel auszuſprechen — und ſich 
vorher über den Sinn der Telegramme verſtändigen (la langue convenue, 
im internationalen Verkehr). Das Deutſche Reich gehe allen Culturſtaaten 
mit dieſer wichtigen Reform voran, ihre finanziellen Ergebniſſe würden ſich 
jedoch nicht in einem Jahre als maßgebend feſtſtellen laſſen und dazu 
würden Jahre gehören. Die kurzen billigen ee bringen eine Er⸗ 
mäßigung der Gebühren, die längeren nicht. Die Reform würde im In⸗ 
und Auslande Lob und Tadel wie im Reichstage finden, man müſſe ſie aber 
wagen, weil man ſich in der Richtung des Einheits⸗ und Welt⸗ 


portos vorwärts bewegt, wenn auch ein Unterſchied nicht zu verkennen ſei. 


Glüdt die Maßregel nicht, jo kann man ja Abhülfe treffen. 

Abg. Richter (Hagen): Ich bedaure es lebhaft, daß uns über das neue 
Gebuͤhrenſyſtem erſt in dieſem Jahre eine Mittheilung des Herrn General⸗ 
poſtdirectors zugegangen iſt, welche vielleicht nicht einmal von allen Mitglie⸗ 
dern des Hauſes vollſtändig verſtanden worden iſt. (Zuſtimmung links.) 
Und es war nötbig, daß dieſe Mittheilung gemacht wurde, denn das gegen⸗ 
wärtige Gebührenſyſtem iſt die Grundlage des Etatanſatzes und nach Ab⸗ 
ſchluß deſſelben kann das Gebührenſyſtem, ſoweit es deſſen Voraugſetzung iſt, 
nicht mehr geändert werden. Formell iſt alfo das Recht des Reichstages 
gewahrt, materiell aber find wir inſofern geſchädigt, als es uns in dieſem 
Augenblicke unmöglich iſt, ein Urtheil darüber zu bilden, ob und in wieweit 
das neue Gebührenſyſtem es rechtfertigen würde, andere Anſätze bei den 
Einnahmen der Telegraphenverwaltung vorzunehmen. Ich bedauere aber, 
die Aenderung auch aus folgendem Grunde: Bei der Briefbeförderung iſt es 
aleichgiltig, ob der Brief auf einer größeren oder geringeren Strecke trans⸗ 
portirt wird. Anders bei dem Telegramm. Eine erhebliche Vermehrung der 
Telegramme auf weite Entfernungen kann zur Folge haben, daß die Tele⸗ 
graphenlinien auf Koſten der Telegraphenverwaltung erheblich vermehrt wer⸗ 
den. Einer ſolchen Vermebrung ſteht eine Verminderung der Einnahmen 
aus den Telegrammen auf weite Entfernungen gegenüber. Denn die Ver⸗ 
wohlfeilung der Telegramme auf weite Lee kommt nur dem Groß⸗ 
bandel zu Gute, und auf der anderen Seite iſt eine Vertheuerung der Tele⸗ 
gramme auf kurze Entfernungen nicht zu verkennen, da ein Telegramm von 
10 Worten auf 7½ Sgr. zu ſtehen kommt, gegen den bisherigen Preis von 
5 Sgr. ein ante von 40 Procent. Und dieſe Telegramme dienen ge⸗ 
rade dem kleinen Geſchäftsverkebr. Nun kürzt das Telegramm gegen den 
Brief die Zeit nicht ſo erheblich auf kurzen Entfernungen als auf weiten 
Entfernungen. Es könnte daher wohl eine Abnahme der Aufgabe von Tele⸗ 
grammen auf kurze Entfernung die Folge fein. M. H., als man im nord⸗ 
deutſchen Reichstage der Verwaltung das Recht concedirte, die Gebühren zu 
beſtimmen, ging man von der Anſicht aus, daß es fo moglich fein 
werde, Ermäßigungen raſch und ohne viel Umſtände herbeizuführen. Jetzt 
wird dieſes Recht zum erſten Male dazu benutzt, wenigſtens für einen 
Theil der Telegramme die Gebühren zu erhöhen, ich bedauere daher ſehr, 
daß wir nicht die Möglichkeit haben, das Gebührenſyſtem einer eingehenden 
Kritik zu unterziehen. 

Bei dem Bankweſen proteſtirt Abg. Koch (Hraunſchweig) gegen den 
Ausdruck villoyal“, mit welchem geſtern der Abg. Rohland diejenigen Banken 
bezeichnet habe, die ſich nicht dem Reichsbankgeſetz unterworfen baben. Unter 
dieſen Banken könne der Redner nur die Braunſchweigiſche Bank gemeint 
baben. Die Bezeichnung ſei aber ganz unzutreffend, denn die Bank habe 
nur ihr Recht gewahrt. Er möchte das Reichskanzleramt dringend bitten, die 
verbündeten Regierungen dahin zu inſtruiren, daß die ſchweren Maßregeln, 
mit denen die große preußiſche Bank ein kleines Inſtitut, wie die braun⸗ 
ſchweigiſche, verfolgt, abbeſtellt werden und ein loyaleres Verfahren Platz greife. 

Abg. Rohland bemerkt, er babe an die Braunſchweigiſche Bank gar 
nicht denken loͤnnen, weil er nicht gewußt babe, daß fie zu denen gehöre, die 
außerhalb des 1 ſtehen wollen, ſondern habe an eine ſächſiſche 
Bank gedacht. An ſeiner geſtrigen Darſtellung und den von ihm gebrauchten 
Ausdrücken müſſe er feſthalten. 5 
kei Inzwiſchen iſt der Reichskanzler Fürſt v. Bismarck in der Sitzung er: 

ienen. 

Der Reichshaushalts⸗Etat für 1876 wird dafür in allen feinen Theilen 
und im Ganzen, ebenſo in dritter Berathung faſt einſtimmig genehmigt. 
Dem $ 1 des Elatgeſetzes wird auf Antrag des Abg. Lasker unter Zuſtim⸗ 
mung des Präſidenten Delbrück binzugefügt: „Die Vertheilung der unter 
Kapitel 20 der Einnabme in einer Summe feſtgeſtellten Marticularbeiträge 
auf die einzelnen Bundesſtaaten wird durch beſonderes Geſetz geregelt.“ 

Nachdem darauf der Geſetz⸗Entwurf, betreffend die Abänderung des § 44 
des Brauſteuer⸗Geſetzes in druter Berathung genehmigt und die allgemeine 
Rechnung über den Haushalt des Reichs für 1872 an die Rechnungs⸗Com⸗ 
miſſion derwieſen iſt, wird die Sitzung um 2% Uhr geſchloſſen. Nachſte 
Sißung Mittwoch, 19. Januar 1876, Nachmittags 1 Uhr. (Interpellation 
Schulze, Ueberſicht über die Ausgaben und Einnahmen im Jahre 1874, 
Petitionen u. . w. Auf der Tages- Ordnung der nächſten Sitzung ſteht die 
Novelle zum Strafgeſetz. 


Berlin, 18. December. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat 
die Stadtrichter Siemering und Hempel in Königsberg i. Pr. und 
ritſch, Salomon und Beer in Breslau zu Stadtgerichts⸗Räthen; den 
tadt⸗ und Kreisrichter Schmid in Danzig zum Stadt und Kreisgerichts⸗ 
Rat; den Commerz und Admiralttätsrichter Warkentin in Königsberg 
i. Pr. zum Commerz⸗ und Admiralitäts⸗Rath; und die Kreis richter Göritz 
in Röſſel, Grünbagen in Memel, Fetſchrien in Hohenſtein, Raabe in 
Neidenburg, Kob in Lösen, Fabian in Tilſit, m. in Gumbinnen, 
chs in Marienwerder, Dr. Gerbard in i 


Bank ulm, Wießner in 
Jaſtrow, Hutt in Schwetz, Martini in Neuenburg, 5 in Culm, 
mmersleben in Graudenz, Blome in Nakel, eißer in Bromberg, 
Henke in Pleſchen, Sypniewski in Rogaſen, Thiel in Grätz, Heinrich 
in Oſtrowo, Wackermann in Krotoſchin, Born in Schmiedeberg i Schleſ., 
Aller in Neumarkt,. Kreyher in Namslau, Libawsli in Brieg, Gerlach 
in Habelſchwerdt, Gebel in Neumarkt, Otto in Jauer, Laſchinko in 
Münſterberg, Stache in Trebnitz, Strützki in Görlißz, Männel in Grün ⸗ 
berg, Sattig in Sprottau, Schiller in Seidenberg, Schmula in Leob⸗ 
Süß, Schmula in Oppeln, Schneider in Grottlau, Philipp in Ratibor, 
Uſchner in Oppeln, Feil bauer in Neuſtadt OS, Marski in Koſel und 
Wache in Gleiwitz zu Kreisgerichts⸗Räthen ernannt. 
Der bisherige Königliche Landbaumeiſter Hermann Eduard Guſtav 
Krauſe hierſelbſt iſt zum Königlichen Bau⸗Inſpector ernannt und demſelhen 
eine Bau⸗Inſpeclor⸗Stelle bei dem hiefigen Königlichen Polizei⸗Präſtdium 


nach allen Grunbfähen der Vorſicht fo gefeflt fe, daß diejenigen, die ſichſſein werden, wenn auch eine ſichere Garantie dafür nicht übernommen wer: | 


des Reichs betheiligen würden, nicht in ihren Intereſſen] den kann. 


1 


lieben worden. — Der bel der Ostbahn angeſtellte Königl. Eifenbahn-Baus 
eiſter Mappes zu ey iſt in che Eigenſchaft nach Inſterburg verſetzt 
porden. — Den Herren Bede u. Co zu Verpiers in Belgien iſt unter dem 
15, December d. J. ein Patent auf einen Theilungs⸗Apparat an Streichgarn⸗ 
rempeln auf drei Jahre ertbeilt worden. . 
[Bekanntmachung.] Auf Grund des $ 36 des Bankgeſetzes vom 
4. März d. J. (R.⸗G.⸗Bl. S. 177) hat der Bundesrat beſchloſſen, daß die 
weiganſtalten der preußiſchen Bank in Königsberg, Stettin, Poſen, Breslau, 
agdeburg, Hannober, Dortmund, Köln, Frankfurt a. M. Bremen, Leipzig, 
annbeim und Straßburg im Elſaß vom J. Januar 1876 ab im Reichs⸗ 
ankhauptſtellen umzuwandeln, und daß außerdem in München, Stutt⸗ 
gart und Hamburg Reichsbankbauptſtellen zu errichten find. Ferner habe ich 
auf Grund des 8 37 a. a. O. die Umwandlung der preußiſchen Bank⸗ 
Comptoire in Münſter und Danzig und der preußiſchen Bank⸗Commanditen 
im Aachen, Bielefeld, Braunſchweig, Bromberg. Karlsruhe, Caſſel, Chemnitz, 
oblenz, Crefeld, Dresden, Düſſeldorf, Elberfeld, Elbing, Emden, Erfurt, 
en, Flensburg, Frankfurt a O., Gleiwitz, Glogau, Görlitz, Graudenz, 
ö pale. Kiel, Landsberg a. W., Liegnitz, Mainz, Memel, De, Minden, Mül: 
Nausen i. E., Nordhauſen, Osnabrück, Siegen, Stralſund, Thorn und Tilſit 
n Reichsbankſtellen, ſowie die Errichtung neuer Reichsbankſtellen in 
asburg, Nürnberg, Gera und Lübeck beſchloſſen. 


. ertichrenden Reichsbankhauptſtellen und Reichs bankſtellen wird das Reichs⸗ 
Bank⸗Directorium das Näbere bekannt machen. Berlin, den 17. Decbr. 1875. 
Der Reichskanzler. v. Bismarck. 

Das Großherzoglich Mecklenburg⸗Schwerinſche Conſulat in Köln iſt auf: 
en und ſind der Conſul Philipp Overlack ſowie der Vice⸗Conſul 

rthur Operlack ihrer Amtsfunctionen enthoben worden. 

Berlin, 18. December. [Se. Majeſtät der Kalſer und 
König] nahmen heute die Vorträge des Generalmajors von Albedyll 
und des Geheimen Cabinetsraths von Wilmowski entgegen und empfin⸗ 
gen nach Schluß der Generalſynode den Präſidenten derſelben, regie · 
tenden Grafen zu Stolberg⸗Wernigerode. 

[Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Königin! beſuchte geſtern das 
Magdalenenſtift und das Krankenpflegerinnen⸗Aſyl. 

[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kron⸗ 
prinz] nahm im Laufe des geſtrigen Vormittags die Meldung einiger 
hoheren Militärs entgegen und empfing den Staats⸗Miniſter a. D. 
don Selchow, ſowie den Kaiſerlichen Botſchafter in Paris, Fürſten zu 
Hohenlohe. 

Nachmittags 5 Uhr fand bei Ihren Kaiſerlichen und Königlichen 
Hoheiten ein größeres Diner von 38 Gedecken ſtatt, zu welchem außer 
mehreren hochgeſtellten Perſönlichkeiten vorzugsweiſe Mitglieder der 
Generalſonode eingeladen waren. 

Abends 7% Uhr beſuchte Se. Kaiſerliche Hoheit der Kronpinz die 
Vorſtellung im Wallner Theater. (Reichsanz.) 

[S. M. S. „Auguſta“] iſt am 17. December er. in Plymouth 
kingetroffen. An Bord Alles wohl. S. M. S. „Arcona“ iſt am 
14. ds. Mts. von Plymouth nach Kiel in See gegangen. S. M. S. 
„Meduſa“ verließ am 11. September er. die Rhede von Funchal, 
zing am 17. deſſelben Monats auf der Rhede von St. Vincents 
(Cap Verde⸗Inſeln) zu Anker, um Kohlen und Proviant einzunehmen, 
verließ dieſelbe am 21., ankerte am 27. im Hafen von Santos und 
traf am 14. November er. in Montevideo ein. 

Bonn, 17. December. [Preßproceß.] Am 11. November d. J. wurde 
dor dem hieſigen Zuchtpolizeigerichte ein Proceß gegen die „Deutſche Reichs⸗ 
Zeitung“ verhandelt, welcher einen Artikel dieſes Blattes Über den „Reptilien⸗ 
fonds“ zum Gegenſtande hatte. 5 

Die von der „Deutſchen Reichs Zeitung“ geladenen Echußzengen, Herr 
Legationsrath Dr. Aegidi aus dem Auswärtigen Amte und Herr Reichstags⸗ 

dgeordneter Eugen Richter waren damals nicht erſchienen, weshalb ſie 
vom Gerichtsbofe in eine Strafe von je 15 Mark genommen wurden, und 
die weitere Verhandlung der Sache auf den heutigen Tag feſtgeſetzt ward. 

Heute nun waren die genannten Herren indeß ebenſowenig erſchienen wie 
die ferner von der „Reichs⸗Zeitung“ noch vorgeladenen Schutzzeugen Fürſt 
Bismarck, Excellenz von Itzenplitz und Excellenn Graf Roon. Der 
Reichstags⸗Abgeordnete Richter ließ die Motive feines Nichterſcheinens durch 
Herrn Advocat-Auwalt Wrede, und Legationsratb Aegidi die ſeinigen durch 
errn Advocat Anwalt Bach geltend machen, während von den übrigen nicht 

ienenen ablehnende Schreiben bei der Staatsbehörde eingegangen waren, 
orin fie ſich auf ihre amtliche Qualität beriefen. * a 
Herr Adv.⸗Anwalt Bach führte die Gründe, warum Legationsrath Aegidi 

icht erſchienen, u. A. dahin aus, daß die Vorladung deſſelben nicht in der 
erforderlichen Weiſe ftattgefunden habe, da nach dem Geſetz die Erlaubniß 
ſeines Vorgeſetzten einzuholen fei, um ihm die Zeugnißablegung in der be» 
regten Frage zu geſtatten. 

Herr Adv.⸗Anwalt Wrede machte für Eugen Richter geltend, daß deſſen 
Pflichten als Reichstagsabgeordneter ihm nicht geſtatteten, bei der Verhand⸗ 

ng zu erſcheinen, da ihm die Möglichkeit nicht benommen werden dürfe, 

n Sitzungen des Hauſes anzuwohnen, was durch die in der vorigen Ge⸗ 
richtsverhandlung verhängte Strafe und den daraus eventualiter reſulüren⸗ 
den Perſonal Arreſt in Frage geſtellt ſei. Auch könne er nicht für ſeine 
eden im Reichstage verantwortlich gemacht und zum Zeugniß über die 
Quellen ſeiner dort vorgebrachten Mittheilungen bezüglich des „Reptilien⸗ 
jones“ genöthigt werden, da eben fonft die verfaſſungsmäßig gewährleiſtete 
edefreiheit der Reichstagsabgeordneten illuſoriſch gemacht werde. 
Der Gerichtshof ließ bei der heutigen Verhandlung die Entſchuldigungen 
der nicht Erſchienenen vor der Hand gelten, ſchlug die beiden Straten von 
je 15 Mark nieder und erkannte, daß zunächſt ohne die genannten Schutz⸗ 
zeugen zur Sache verhandelt werden ſolle, wobei ſich dann berausſtellen 
werde, ob ihr Zeugniß nothwendig ſei. Redacteur bon Ayr und Verleger 
Hauptmann zogen ſich zu einer Berathung zurück und ward ſchließlich die 
endailtige Verhandlung auf kommenden Freuag verlegt. 

Bernburg, 17. December. [dur ataftrophe in Bremerbafen.] 
Das von Herrn Fuchs hier für Rechnung ves Amerikaners Thomas ange: 
fertigte Uhrwerk deſtand, wie dem „Bernd. Wochenlatte mitgetbeilt wird, 
aus einem Räderwerk, welches durch zwei ſtarke Federn aufgezogen und in 
Bewegung geſetzt ward. Nach dem Aufziehen ſollte daſſelbe zehn Tage 

laufen und am 10. Tage einen Mechanismus auslöſen, welcher aber vom 
Auftraggeber ſelbſt angebracht werden ſollte. Zu dieſem Zwecke wurde an 
dem Werke eine Art Hebel mit ſtarker Feder 1 welcher am zehnten 
Tage aus ſeiner angeſpannten Stellung zurückſchlug und irgend etwas damit 
in —— Gebrachtes auszulöſen vermochte. Thomas erklärte ſich von 
der Ausführung in bohem Grade zufrieden geſtellt. Mit der verheißenen 
Nachbeſtellung auf weitere 20 Stück ließ er aber vergebens auf ſich warten, 
‚bis die Trauerkunde aus Bremerhafen einlief, die es nur zu klar machte, 
welcher verbrecheriſchen Beſtimmung jenes Werk dienen ſollte. Herr Fuchs 
beeilte ſich augenblicklich, in zwei ausführlichen brieflichen Mittheilungen der 
uſtiz in Bremen all dies Material zur Verfügung zu ſtellen, worauf ihm 
dom dortigen Staatsanwalt telegraphiſch die Ordre zugegangen iſt, das noch 
vorhandene, in Wien gebaute Werk nach Bremerhafen zu befördern, was 
auch auf der Stelle geſcheben it. Der Amerikaner. der mehrere Male in 
Bernburg erſchien, um ſich nach dem Fortgange der Arbeit zu erkundigen, 
war ein Mann von noblem, imponirenden Aeußern und zeigte ſich ſchen 
und verſchloſſen, was er jedoch damit zu erläutern ſuchte, daß für ihn an⸗ 
geblich das Geheimniß einer wichtigen Erfindung und damit großer Gewinn 
oder Verluſt auf dem Spiele ſtünde. 7 
München, 17. December. [Der Regierungs⸗Präſident 
von Oberbaiern, Th. v. Zwehl!] iſt heute Morgen 8 Uhr im 
76. Lebensjahre verſchieden. Derſelbe bekleidete früher die Stellen 
eines Miniſters des Cultus und des Innern und war längere Zeit 
Regierungspräſident in Bayreuth und in Augsburg. 
Oeſter reich. 

Wien, 18. December. [Die türkiſchen Reformen.] Die 
„Politiſche Correſpondenz“ beſpricht dad jüngſte Reform⸗Irade des 
Sultans in einem längeren Artikel und findet die ſkeptlſche Auffaſſung 
dieſes Jrade Seitens der europälſchen Preſſe vollkommen begreiflich, 
da das Irade wohl anerkennenswerthe Princlpien und Zugeſtändniſſe 
enthalte, aber durchaus kein fertiges Geſetz ſei; da ferner ſeit 20 
Jahren alle Reformerlaſſe der Pforte todter Buchſtabe geblieben ſeien 
und da das Srade vor Allem der gewünſchten Garantien für feine 
Ausführung entbehre. Es konne den Mächten nur willkommen ſein, 
daß die für nothwendig erkannten Reformen aus der Initiative der 
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Ueber die Eiurichtung, den Geſchäftsbezirk und die Eröffnung der neu 
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türkiſchen Regierung hervorgegangen ſeien. Die Schwierigkeilen aber, 
welche der Durchführung dieſer Reformen entgegenſtünden, könnten nur 
bewältigt werden, wenn die türkiſche Regierung im Einverſtändniß mit 
den Mächten, welche den Pariſer Frieden unterzeichneten, wirken würde. 
Peſt, 18. Decbr. [In der heutigen Sitzung des Unter: 
hauſes] wurde der Handelövertrag mit Rumänien ohne weſentliche 
Abänderung genehmigt. Sodann beantwortete der Miniſterpräſident 
Tisza die bereits gemeldete Interpellation des Abg. Ernſt Simonyi 
über die Abſichten der öſterreichiſch⸗ungariſchen Regierung bezüglich einer 
Occupation von Theilen der inſurgirten türkiſchen Provinzen. Der 
Miniſter erklärte, daß die ungariſche Regierung bis jetzt keine Gelegen⸗ 
heit gehabt habe, einer ſolchen Maßregel ihre Zuſtimmung zu geben 
oder dieſelbe zu verweigern. Im Uebrigen wirke der Miniſter der 
Auswärtigen Angelegenheiten in Uebereinſtimmung mit den anderen 
Maͤchten Europas dahin, durch die möͤglichſt baldige Wiederherſtellung 
des Friedens in den inſurgirten türkiſchen Provinzen auch ſelbſt die 
Möglichkeit einer Störung des europäiſchen Frledens zu beſeitigen. 
ra urn na a TEEN TEEN U EEE ER EEE ET RETENTERE SE SI HUET UN OB N TREE ET TE 


Provinzial- Zeitung, 


Breslau, 20. December. Angekommen: Se. Durchlaucht Hans 
Heinrich XI., Fürſt von Pleß. (Fremdenbl.) 

—[Niederſchleſiſch⸗Märk. Bahnhof.] Am 18. d. Mis. traf der 

Eile Nr. 29 mit einer Verſpätung von einer Stunde und vier Min. 
bier ein. Beranlaſſung derſelben war ein Achsreifenbruch an der Maſchine 
in Kaiſerswaldau. 
Umzug des Telegraphen⸗Amtes.] Der Umzug der Kaiſer⸗ 
lichen Telegraphen⸗Station vom neuen Börſen⸗Gebäude nach dem Muſeums⸗ 
Platze erfolgte geſtern Abend nach Dienſtſchluß, d. h. um 9 Uhr. Es 
batten ſich dabei faſt ſämmtliche Beamte zu betheiligen. Die Apparat⸗Tiſche 
wurden durch Soldaten in das neue Gebäude geſchafft und geſchah dies mit 
einer ſolchen Pünktlichkeit, daß ſchon um 10% Uhr auf ſämmilichen Leitungen 
im neuen Stations⸗Local gearbeitet wurde. 

# [Geburten und Mortalität.] Im Laufe der letzverfloſſenen Woche 
find hierorts polizeilich angemeldet worden: Als geboren 91 Kinder männ⸗ 
lichen und 79 Kinder weiblichen Geſchlechts, zuſammen 170 Kinder, wovon 
29 außerehelich; als geſtorben 68 männliche und 55 weibliche, zuſammen 
123 Perſonen incl. 3 todtgeborener Kinder. 

** Zu der Kataſtrophe in Bremerhafen.] Von befreundeter 
Seite geht dem „Ob. Anzeiger“ folgender an eine in Ratibor wohnhafte 
Dame gerichteter Brief zu: „Bremerhafen, 15. December 1875. Gelieb te 
Schweſter! Wahrſcheinlich wird doch auch bis zu Euch die Kunde gedrungen 
ſein von dem gräßlichen Unglück, durch welches am vergangenen Sonnabend 
Vormittag beim Hinausgehen des Lloyddampfers „Moſel“ unſere arme Stadt 
beimgeſucht worden iſt, und theile ich Dir mit, daß ich ſowie von meiner 
anne Niemand betroffen, ich wurde rein durch Zufall von dem Ort der 

ataſtrophe ferngehalten. Das grenzenloſe Unglück iſt, trotzdem man ſeit 
Sonntag nichts als Leichenzüge zu ſehen bekommt, noch gar nicht zu taxiren, 
denn es ftellt ſich heraus, daß man mit jedem Tage immer mehr Menſchen 
vermißt, von denen man gar nicht ahnte, daß ſie am Orte des Unglückes 
geweſen, und baben dieſelben entweder aufs entſetzlichſte verſtümmelt 
ihren Untergang in der Weſer gefunden, oder ihre Körper find zu 
Atomen zerſtäubt. Liebe Schweſter, die Noth und das Elend kann 
ich Dir nicht auf dieſem Blatte ſchildern, nicht allein, daß der 
Tod maſſenhaſt in den höheren Kreiſen gewüthet, er bat auch unter 
dem wenig bemittelten Stande eine ſehr, ſehr reiche Erndte gehalten. Wie 
viele . ſind geraubt, wie viele Wittwen und ach, ſo mancher ein⸗ 
zige Sohn, die Stütze ſeiner betagten Eltern. Ein College aus unſerem 
Comptoir, ein Herr Lohmaper, auch der einzige Sohn feiner armen Eltern, 
auf den ſie ihre ganze Hoffnung geſetzt hatten, wurde im Augenblicke, als er 
einer Expreßkiſte nach Newyork noch Cours perſchaffen wollte, von einem 
ſchweren Eiſentheil zu Boden geſchmettekt. Wir alle find ſehr, ſehr trübe 
eſtimmt; ſoeben komme ich von der Beerdigung des Spediteurs Johann 
bilipp Etmer hierſelbſt zurück; in deſſen Familie wurden 10 Perſenen von 
dem Schickſal heimgeſucht. Die Familie war im Begriff, ihrem Sohne, 
welcher als Vertreter einer großen Firma in Bremen nach Mexico abreiſen 
wollte, das Geleit zu geben, es kamen dabei um: der Vater, die Mutter, 
2 Söhne, 2 Schwiegerſöhne und der Bruder des einen Schwiegerſohns; einer 
Tochter iſt der rechte Arm amputirt, einer Schweſter des 1 
das eine Bein, und eine Tochter, welche zurückgeblieben war, iſt wahnſinnig 
geworden. 5 Leichenwagen hintereinander brachten ſie beute 3 6015 Nach⸗ 
mittags zur Ruheſtätte. Doch genug von dieſen Schilderungen, ich laſſe Dir 
die betreffenden Zeitungen unter Kreuzband zugehen, aus welchen Du 
Näberes erſehen wirft. Gleichzeitig bitte ich Dich, folls ſich in Deinem Orte 
milde Herzen regen ſollten, um zur Linderung der Noth etwas beizutragen, 
dergleichen Gaben an den Conſul der Niederlande, June d. Ulrichs in 
mn 10 Ulrichs & Co. nach hier abzuſenden. Inzwiſchen begrüßt Dich 
ein Bruder ꝛc.“ : 


d Shön-Briefe, Kr. Oels, 19. Dechr. [Cine Bärenjagd.] Bei der 
der erſten Kunde davon, daß hierorts eine Bärenjagd abgehalten werden 


ſollte, mag wohl Mancher ungläubig mit dem Kopf geſchüttelt haben; doch k 


bat die Erlegung zweier Bären geſtern wirklich ser und ſomit 
iſt die Jagdgeſchichte Schleſiens, um ein ſeit mehr als bundert Jahren nicht 
vorgekommenes Ereigniß bereichert worden. Es waren aber nur importirte 
Bären. Graf Kospoth auf Brieſe, ein gewaltiger Jäger, beſaß einen jo 
9 Vorſtehdund, der die Bewunderung aller Nimrodsföhne erregte. 
Ein Freund deſſelben, ein Graf Luckner wünſchte dieſes koſtbare Thier zu 
besitzen; es war ſelbſtverſtändlich feinem Herrn auch für die größte Summe 
nicht feil, doch wurde es ſchließlich dem Freunde geſchenkt. Als Gegengabe 
überſandte nun Graf L. zwei Bären, die er jung angekauft, hatte auferziehen 
laſſen. Die Ellegung fand in einer etwa 5 Hectar großen Kieferſchonung ſtatt. 
Dort war ein Behälter für die Bären erbaut worden. Ein Kreis von den 
zur Ju geladenen Herren umgab den Bärenzwinger. Ein zweiter Kreis 
von Jägern umſchloß die Lijiöre des Geboͤlzes, damit jeder Durchbruch der 
Thiere vereitelt werden Könnte, die ärmſten dachten wohl kaum 
daran. Der erſte wollte gar nicht herauskommen, er mußte erſt von 
zwei Schäfer hunden attagnirt werden, welche dann vor ſeinen Born: 
ausbrüchen erschreckt flogen, kaum aus dem Zwinger herausgekommen, erhielt 
er durch Herrn von Rieben auf 15 Schritt Entfernung eine Kugel durch den 
Kopf und eine zweite dab ihm bald den Reſt. Der zweite Bär kam aus dem 


Behältniß heraus und flüchtete auf einen Baum runtergeſcheucht, wollie 
er auf einen andern ſich retten und wurde von von feen ins 
Blatt getroffen, worauf ein zweiter Schuß ihn es fällte. 


[Notizen aus der bein * Brieg. Das hieſige „Oderblatt“ 
meldet: Dicht an der Stadt zeigt ſich ſeltenes und ſcheues Jagdwild und bat 
geſtern einem glücklichen Schützen koſtbare Beute geliefert. Im Strome und 
auf dem Eiſe dicht an unſerer großen Overbrüde treiben ſich Fiſchottern 
herum, welche aus ihren ſtillen Waſſerlöchern (bei Garbendorf z. B.) und 
ſonſtigen Schlupfwinteln todter Arme u. dergl. ihre Raub⸗Fiſcherei etwas 
dreiſt unſerem löblichen alten Fiſchermittel ſozuſagen dicht vor Bis Augen 
gelegt haben. Fünf Stück ſollen es ſein, durch die bellen Mondnächte bis 
in den grauenden Morgen hinein ſoll ihnen von eifrigen Jägern ſchon auf: 
elauert, ein ſtarkes Exemplar auch angeſchoſſen worden fein, aber erſt geſtern 
ittag 11 Uhr wurde eine andere das Opfer eines 1 7 Den Schuſſes 
don Förſter Knappe, welcher die am der Brücke im bellen Sonnenſchein auf 
dem Eiſe und in Gegenwart vieler Menſchen ſich bewegende Otter erlegte; 
ſie tauchte zwar noch einmal in das Waſſer, kam aber im Todeskampf bald 
wieder auf das Eis und verendete dort. Fuͤr den Pelz ſollen 8 Thlr. ge⸗ 


boten worden fein. ; a 
Wie der hieſige „Anzeiger“ meldet, hat ſich ſchon wieder 


Ratibor. 
in bieſiger Sr eine Vergiftung durch Kohlenoxydgas zugetragen. Eine 
in dem benachbarten Altendorf wohnhafte Wittwe begab ſich N Abend 
mit ihren drei Kindern zur Ruhe, während im Ofen noch Kohlen brannten. 
Am nächſten Morgen ſand man ſämmtliche Perſonen bis auf ein Mädchen 
dir Jahren, deſſen Rettung herbeigerufener ärztlicher Hilfe gelang, 
erſtickt vor. 

In Königshütte. Am 15. d. M. fing unſere Polizei einen gefähr⸗ 
lichen Complicen des Räuberhauptmanns Vincent Elias in der Perſon des 
Malers Anton Legiezinsky aus Groß⸗Strehlitz ein. Dieſer Strolch überfiel 
gedachten Tages Abends 8 Uhr auf der Beuthener Straße den nach Haufe 
gehenden, nichts ahnenden Hüttenarbeiter Z., um dieſen zu berauben, konnte 
jedoch nicht verhindern, daß Z. laut um Hilfe ſchrie. Zufälligerweiſe pa⸗ 
trouillirten die Polizei⸗Sergeanten Puſch und Siegel zu jener Zeit die dor: 
tige Gegend ab, hörten die Hilferufe, begaben ſich ſchleunigſt nach der Stelle, 
mo das Geſchrei herkam und konnten dieſe glücklich noch den gefährlichen 
Räuber, nach heftiger Gegenwehr ſeinerſetts, dingfeſt machen. p. 2er 


chwiegerſohns“ 


Kaffee matt, geringer Umſatz. 


— ift ein äußerſt rabiater und frecher Geſell, mit einer 
aunerphyſtognomie ausgeſtattet. Kurz nach feiner Verhaftung polterte 
er deftig, an ſeine Zellenthür und als der Polizei⸗Sergeant Siegel nach 
ſeinem Verlangen fragte, forderte er mit Ungeſtüm eine andere Zelle, ſchlug 
den Polizeiſergeanten mit der Fauſt ins Geſicht, ſtieß ihn an den Unterleib 
und faßte ihn an die Gurgel. Auf das Hilferufen des p. Siegel requirirten 
die Töchter des im Hauſe wohnenden Polizeiwachtmeiſters König die Wache, 
die erſt den Widerſpenſtigen auf eine angemeſſene Weiſe berubigte. Darob 
war der Legiczinsly fo ergrimmt, daß er in nicht zu ſanften Worten ſich 
ausdrückte: „Wenn die Wache nicht gekommen wäre, hätte er den Poliziſten er⸗ 
droſſelt und ſeinem Leben durchs Erhängen ein Ende gemacht.“ Den anderen Tag 
meldete ſich der Wüthrich krank. Hoffentlich wird derſelbe ordentlich curirt werden! 
Auf der Feldmark von Groß⸗Dombrowska iſt ein Mann erfroren aufge 
funden worden. Einige Bauern fanden ihn und ſchleppten die Leiche auf 
das Bayngower Terrain, um der. Gemeinde etwaig eWeitläufigkeiten zu erübri⸗ 
gen. Gewiß ein feltener Localpatriotismus! — In Laurabütte iſt eine dem 
Trunke ergebene Frau todt aufgefunden worden Es liegen jedoch Verdachts⸗ 
gründe vor, daß dieſelbe vorher erſchlagen und auf die Straße geſchleppt 
wurde, um den Schein zu geben, als ſei die Frau erfroren. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolf's Telegr.⸗Bureau.) 

Verſailles, 18. December. In der heutigen Sitzung der National: 
verfammlung wurde der Miniſter des öffentlichen Unterrichts, Wallon, 
und der Biſchof von Orleans, Dupanloup, zu Senatoren gewählt. 
Es find Inun Seitens der Natlonalverſammlung noch 2 Senatoren: 
wahlen zu vollziehen. Sodann wurde die Diseuſſton über die Ein: 
theilung der Wahlbezirke eröffnet. Es wurden dieſelben für 35 De⸗ 
partements feſtgeſtellt. Montag wird die weitere Feſtſtellung der Wahl⸗ 
bezirke erfolgen. 

Paris, 18. December. In dem bekannten Proceſſe des Fürſten 
Beauffremont gegen ſeine geſchiedene Ehefrau iſt geſtern das Urtheil 
des Civilgerichts ergangen. Nach demſelben ſollen die Kinder des 
Fürſten bis zu ihrem 21. Jahre oder bis zu ihrer Verheirathung in 
dem Penſionat Sacré⸗Coeur erzogen werden. Die Güter der Fürſtin 
werden ſequeſtrirt. 

Die verſchiedenen Gruppen der Linken haben für die heute ſtatt⸗ 
findende Senatorenwahl wiederum eine einheitliche Lifte aufgeftellt. 

Haag, 18. December. 
Abendſitung mit 37 gegen 36 Stimmen das Budget für 
Fortificationen abgelehnt, welches einen Theil des Budgets des Kriegs⸗ 
miniſteriums bildet. Der Kriegsminiſter erklärte hierauf, er könne unter 
dieſen Umſtänden das Budget für den Krieg nicht acceptiren und ſtelle 
zunächſt das Verlangen, daß die Discuffion über das Budget ver⸗ 
tagt werde. 

London, 17. December. Wie die amtliche „London Gazette“ 
mittheilt, hat der Staatsſeeretair des Aeußern, Graf von Derby, eine 
Note des öſterreichiſchen Botſchafters, Grafen v. Beuſt, vom 11. d. M. 
erhalten, in welcher die Aufkündigung des zwiſchen Oeſterreich und 
England beſtehenden Handelsvertrages und der dazu gehörigen Supple⸗ 
mentar⸗Convention angezeigt wird. Dieſelben laufen am 1. Januar 
1877 ab. 

Konſtantinopel, 18. December. Wie dem „Telegraphen⸗Corre⸗ 
ſpondenz⸗Bureau“ aus Konſtantinopel gemeldet wird, hat der Sultan 
dem britiſchen Botſchafter bei Gelegenheit eines Empfanges verſichert, 
daß die von der Pforte decretirten Reformen pünktlich und ſchleunig 
durchgeführt werden ſollen. 

Newyork, 17. December. Generalconſul Seward in Shanghal 
iſt zum Geſandten bei der chineſiſchen Regierung, James Birney zum 
Geſandten in Haag ernannt worden. 

Trieſt, 18. December. Der Lloypdampier „Aurora“ iſt heute Nacht 2 Uhr 
mit der oſtindiſch⸗chineſiſchen Ueberlandpoſt aus Alexandrien hier eingetroffen. 


Lelegrayhiſche Courſe und Börſennachrichten. 
; 8 (Aus Wolffs Telegr.⸗Bureau.) 
Berlin, 19. December, Nachmittags 1 Uhr. [Privatverkehr.] Crevi 
actien 345, 50, Staatsbahn 525, Lombarden 194, 50, 1860er Looſe 113, 50, 
Silberrente —, —, Italiener 71, 30, 5proc. Türken 21, 90, Rumänier 28, 50, 
Galizier 89, 40, Köln⸗Mindener Eiſenb.⸗St. Actien 94, Bergiſch⸗Märkiſche 
78, 50, Rheiniſche 113, 70, Darmftädter Bauk 116, 50, Disconto⸗Command. 
129, Reichsbank 154, 75, Laurahütte 68. Schluß feſt. . 
Frankfurt a. M., 18. December, Rachm. 2 Uhr 30 M. [Schlußcourſe.] 
Londoner Wechſel 203, 45. Pariſer Wechſel 81, 05. Wiener Wechſel 177, 90. 
Böhm. Weſtbahn 169 . Eliſabethbahn 147 . Galizier 178. Aeg 
262%. Lombarden ) 97, —. Nordweſtbahn 123, —. Silberrennte 65%. 
Papierrente 61%. uſſiſche Bodencredit — Huflen 1872 99%. Ameri⸗ 
aner 1855 99%. 1860er Looſe 114. 1864er Looſe 293, 00. Ereditactien®) 
170%. Bankactien 809, 50. Darmſtädter Bank 117%. Berliner Bank⸗ 
verein —. Franlfurter Wechslerbant 74%. Oeſterr.⸗deutſche Bank 85%, 
Meininger Bank 85%. Heſſiſche Ludwigsbahn 96%. Oberheſſen 72%. Ungar. 
Staatsl. 170, 00. Ungar. Schatzanweiſungen alte 944%. dio. neue 93%. 
dto. Oſtbahn⸗Obligat. II. 65. Central ⸗Paciſie 89. Reichsbank 
1544. Kölns Mindener Loofe —. Baieriſche Prämien » Anleihe —. 
Badiſche Prämien⸗Anleihe —. Badiſche Looſe —, —. Braunſchweiger 
— — Privat⸗Discont — pCt. — Internationale Speculationswerthe matt, 
Feſt, nur Creditactien matt. 5 
Nach Schluß der Börfe: Creditactien 171%, Franzoſen 262%, Lom⸗ 
barden 97, Galizier —, —, 1860er Looſe —, —, Oeſterr.⸗deutſche Bank —, 
Reichsbank —. 
Per medio reſp. per ultimo. 
amburg, 18. December, Nachmittags. [Schluß⸗Courſe.] Hamburger 
St.⸗Pr. A. 118, Silberrente 65%. Credit⸗Actien 171%, Nordweſtbahn —, 
1860er Looſe 113½, Franzoſen 654, Lombarden 243%, Ital. Rente 71, 
Vereinsbank 115°, Laurahütte 67%, Commerzbank 82%, do. II. Emiſſion 
—, Norddeutſche 12544, Propinzial⸗Disconto —, . 39%, de. 
neue 63, Amerikaner de 1885 94, Köln⸗Mindener St.⸗A. 94, Rheiniſche 
Eifenbabr do. 114, Bergiſch⸗Märkiſche do. 78%, Disconto 4% pCt. — 
Internationale Bank 82%. Etwas ſeſter. 
Hamburg, 18. December, n 4 
und auf Termine flau. Roggen loco ſtill, auf Termine matt. Weizen pr. 
Decbr. 199 Br., 198 G., pr. April⸗Mai pr. 1000 Kilo 207 Br., 206 G. 
Roggen pr. December 146 Br., 145 Gd., pr. April⸗Mai pr. 1000 Kilo 
153 Br., 152 Gd. Hafer feſt. Gerſte flau. Rüböl ſtill, loco 72, pr. Mai 
— 200 Pfd. 70%. Spiritus flau, pr. December 35%, pr. Januar⸗Je⸗ 
ruar 35%, per April⸗Mai 86%, per Juni⸗Juli per 100 Liter OK 37%. 
Petroleum feit, Standard white loco 11, 80 
Br., 11, 70 Gd., per December 11, 70 Gd., per Januar⸗März Il, 70 Gd. 
— Wetter: Sehr trübe. 


[Getreidemarkt.] Weizen loco 


Wien, 19. Dechr. [Privat⸗Verkehr.] (Schluß 12 Ubr 45 Min) 


Creditactien 201. 70, Franzoſen —, —, Lombarden 110, 60, Galizier 205, 
25, Anglo⸗Auſtrign 92, 90, Staatsbahn 299, —, Unionsbank 74, —, Papier⸗ 
rente —, —, Silberrente —, —, Napoleons 9, 14, Türkiſche Looſe —, —, 
— Ziemlich ſeſt. 

iverpool, 18. December, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſaß 7000 Ballen. Unverändert. Tagesimport 11,000 Ballen, 
davon 3000 Ballen amerikanische. 

Liverpool, 18. December, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schluß bericht.) 
Umſatz 7000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. 
— Ruhig. Ankünfte angeboten und eher niedriger. 8 

Middl. Orleans 7%, middl. amerikaniſche 7, fair Dhollerah 4%, middl. 
fair Dhollerah 4½, good middl. Dhollerah 4%, middl. Dhollerad 4, fair 
Bengal 4%, good fair Broach 5%, new fair Oomra 4%, good fair Oomra 
5%, fair Madras 4%, fair Pernam 7%, fair Smyrna 6%, fair Egyptian 7%, 

Antwerpen, 18. December, Nabmitt. 4 Uhr 30 Minuten. [Betreiber 
markt.] (Schlußbericht.) Weizen ruhig, däniſcher 27%. Roggen unverändert, 
Hafer ſtetig. Gerſte feſt. l \ 

Antwerpen, 18. December, Nachmittags 4 Uhr 30 Min. [Petroleum 
Markt.] (Schlußbericht.) Raffinirles, Type weiß, loco 29% bez. und Br., 

er December 29 1 und Br., per 

r., per Januar⸗April 29 Br. Steigend. k 

Bremen, 18. Decbr., Nachmittags. [Petroleum.] (Schlußbericht.) Stans 
dard white loco 11, 40 à 11, 45, pr. Januar 11, 35, per Februar 11, 30, 
per März 11, 30. Feſt. 


Die zweite Kammer hat in ihrer geſtrigen 


Januar 29 Br., per Jebruar 28 
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a e Breslau, 20. Decbr., 9% Uhr Vorm. Die Stimmung am deuti . 
Bes. ’ n 1 g K f gen 
1 Berliner Börse von 18. December 1875. a ne für Getreide ſehr ruhig, bei ſtärkerem Angebot, Preiſe ſchwach Eruſt⸗Mori 1 rndt Lotterie. 
8 5 f { 5 0 l F Ziebun . Decembe — (Arndt's Geburtstag) U 
72 Wechsel- Course. Eisenbahn-Stamm-Actien, Weizen in gedrückter Stimmung, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher alter weißer 50,000 Looſe a 3 Mark. 5944 Gewinne. Werth 75,000 Mark. 
une 8 T 6 |168,00 ba Divid, pre] 1873| 1874 f. 18,70—19,70--21,70 Mark, alter 7 90 17,70 bis 18,70 bis 20,70 Mark,] Die Looſe erfreuen ſich des bekannt beſten Gewinnplanes halber, und aus 
al do. do. |2 M. 6 168,20 ba Aachen -Mastrieht.| 14 1 % 20,23 bs neuer weißer 16,50 bis 18,00—19,70 Mark, neuer gelber 15,70 bis 16,70 bis] Intereſſe für das Arndt: Denkmal, regſter Nachfrage. Looſe à 3 Mark d. den 
Tuondon 1 Lstr. 3 M.: 23,19 b |Berg-Mirk 383 f . N . 9 A j 
> Paris 100 Frca. |8 F. | 8005 bs Bera- ned 18 3% ya 19,20 Mark, feinfte Sorte über Notiz bezablt. . ankier Block in Stralſund (Schatzmeiſter des Comite's), wie in allen Agen⸗ 
DetersburzlddsR. 3 M.|51 263.00 ba Berlin Dresden 3 |8 Is 2 0 Roggen nur feine Qualitäten verkäuflich, per 100 Kilogr. 14.30 — 15,00 turen. In Breslau Hoflieferant A. Töpfer, Oblauerſtraße 45, Adalbert 
nr * - 2 2125 ba Berlin-Görlite . 3% 4 | 23,50 ban bis 16,75 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezablt. Fiedler, Buchhandlung, Schweidnitzerſtraße 53. [7905] 
, x ð ß nn 
1 1 ———— |] 1-P tsd-M; db. 4 1 * . rk, wei e 7 „ ark. a = 
Fonds- und Geld-Course, Berlin-Stettin ‚10%, 0185 4 13256 528 Hafer mehr angeboten, per 100 Kilogr. 15,00 — 16,20 — 18,20 Mark, A Tosse Auswahl 
eee, e De eee ee, | Ti 5 feng te geek angeboten, per 100 Kilsgr. 10201200 Matt 8 
Staats-Schuldscheine.. 3% 91,75 b Cöln-Minden . 8 4 | 942: ais ſtark angebote ilogr. 10, ark. 
Sea v. 1863 1115 ba Bi 7 — "Te B. * 5 8 5 9280 520 re mebr anneboten, 20 ee 17-18-2080 Mark. ai 7 
serliner Stadt-Oblig. 4% 10140 dz uxhaven. Eisenb, 5 ohnen vernachläſſigt, per 100 Kilogr. 14,50—15,50—16,50 Mark. N * Da 
3 £ (Berliner. . 24... ai 101.60 ba DuzBodenbach.B.| % 9, 4 8 Lupinen, nur billiger verkäuflich, per 100 Kilogr. gelbe 9,50 — 11,50 2 J 
ee e e dg ann u. 1.50 Es Eschenken: 
5 chles ische 3 — annover-Altenb, | 0 4 bz icken vernachläſſigt, per 100 Kilogr. 18—19--20 Mark. Lüb Kk d Kö b 
N = N. Kaschau-Oder 2.25 Fi 7 
e ee e e ecker und ROnissberger 
5 E Bann Be 98 2 Mi E. — Sr 3 8 r ‚76 * ER a M = 
a ae ee 13 1a | ande nee eee e ven Im en Er PL... arzipan 
h J (Ssehsische 4 | 9:50 b ‚IMagdeb.Leipzig. 4 i 4 1221.50 520 Schlag⸗Leinſaat .. 27 25 22 3 U 
2 Schlesisches. 4 5, 8 do. Lit. B. 14 4 4 | 96,75 be Winterraps 31 25 30 25 29 25 
75 Badische Präm.-Anl. .4 120.30 b: Melaz-Ludwigsh. 9 4 | 96,80 ba Winterrübſen . . 30 — 29 — 28 50 Thorner Pfefferkuchen 
* Baierische 4% Anleihe 4 122% B Niederebl. Mark 4, % |4 ‚| 08 bz S 31 30 50 29 2 . 
1 BöinMind,Prämienach 3410740 bu bers. 46. 50% f [34114000 pa ek 21 50 2 en 5 F 0 A 
— o. . 1 G 1 PFeindo ter — — — 
5 Kurh. 40 Thaler-Loose 258,09 bz do. E.. . —| — [341139 bz Rapskuchen matter, pr. 50 Kilogr. 7,80—8 Mark. asanen, apaumen, ustern, 
2 Badische 36 Fl. Loose 14200 8. Oestetr.-Fr. Bt. B. ie |8 44 1521.25 br Leinkuchen ſchwer verkäuflich, pr. 50 Kilogr. 9,20— 9,70 Mark 2 
8 Braunschw. Präm,-Anleiha 82,75 bi Oest. Nordwestb. 5 5 5 1250,50 bz . STIER 7 * f 
8 Oldenburger Loose 135.25 bz Oest,Südb.(Lomb.)| 3 | 1% 4 19494 bs Kleeſamen mehr angeboten, rother hoch gehalten, vr. 50 Kilogr. 49 bis Wilde Enten Pasteten 
* — Oetpreuss. Südb, . 0 |0 4 | 23 bad 52-55—57 Mart, — weißer niedriger, pr. 50 Kilogr. 52—58—71—73—75 3 5 
N. un 1 eg * eh er 1 43 i ae baB Mark hochfeiner über Notiz m 
— . 25 nl. i. Leip. 99.925 dei herg- 2 5 „ 1 A 55 
RN; Napoleons 16.18 ba Oel. Hen. 17740 or Kbeinische . . .| 9" | 8 4%114 va Tbymothee feſter, pr. 50 Kilogr. 30—32— 34 Mark. Caviar, Pfahlmuscheln 
e,; Te 2600. 250 fg Bogen Tan 989522729 Mar, Bansdaden 
1 Ban N: Tom Eise 8 1 5 ark, neu 26,00 — 27,00 Mar ggen fein 26,25—27,25 Mark, Hausbacker P h- 5 1 E t t 
DD _|Sehweiswenvahn| 198 6 |& | 150 21@ |24,50-25,50 Marl, Roggen⸗Juttermebl 1010,50 Mark, Weizentleie 8 bis URSC U. Bowien-EA ra o e 
2 Krupp'schePartial-Obl.6 |101,00 ben deter pt 2% 1 4 14%“ 8,75 Mark. empfiehlt [8743] 
dee c din [Warsehauwien..i 10" ja 1225,10 6 . f der Töniel. Univerfiät Ohlauerstr. uar cholz Ohlauersir. 
Deutsche Nypz k. P. 155 18 bas eteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts. ; 
A Gain. e e 12180 K. Eisenbahn-Stamm-Prloritäts- Aotien. Sternwarte zu Breslau. Nr. 9. 7 Nr. 9. 
Pr de., rückzb. & 1165 [105,50 @ Berlin-Görlitzer ...| 5 4 5 | 68,75 ba r f 6 0 N 
ä do. do. 40. 4% 98,50 d Berliner Nordbahn 6 |® fr. 1,20 bad December 18. 19. Nachm. 2 U. Abds. 10 u. Morg. 6 U. L 2 II D li { 
5 55 gf ee 17 8 1 Breslau- Warschau RN ER 216 2 druck bei oo 5 9 6 20 a er a er 2 ca ESSEN, 
h ind 8 * do 5 99,4 ; 3555 25 = 8 u wärme e 70 14 er 5 7 75 Fi h Wild d 6 li 1 
Bye Anıl Nord.6.0.B 8 106.90 % [Kohitrt-Faikenb. 5 2% 5 33 ba Dunſtoruuuk 17779 17/60 14,82 SC C, un 6 uge 9 
Pomm. . l. e le d L Aagteb- Mae, 3% 31 2% 0280 bis ee ** —y— | 1 5 5 | 8 | 1 75 e erer e en ern f 
% 0. . En 19 Nr Par San an 1 5 0 8 
. nt ee ee d: o. e. abt 10 2 88 % Wetter l WARE = PER Kr." Die Ruſſiſche Caviar⸗Niederlage 
40. 5% Pl. rkzlbr.m. H 5, | 99,75 ba Pomm, Centralb. 1 0 fr. 0.50 1. Tee Sr —— TR i mM ie 2 ag 
a do. do. m 3.40 ba Bechte-O,U-Bahn| 6% | 6% 18 [107,15 ba December 19. 20. BR 8 9 3 B p i Fe f 
f äm,-Pfdb. 01,4 Änier oe. 8 3.25 b Luftdruck bei oOo 334% 33² 7 Di 
Seat. Bilberplandr. 5% 54,75 55 Saal Bahn. „ „ 8 2% 8 2 et et 1 KB > 0° 5 3 23 | ‘ 7 von 1 ers Caner in Myslowitz 
P r Dunſidruc »......44.- 142 1434 14,43 verſendet neuen Prima Aſtrachaner Caviar 
‚Behles. eee 2b. Dunſtſättigungg 75 ag = 81 i | 8 2 1 mit 4 Mt. 50 Pf. das Brutto Pfund [8190] 
% e d i ee 5 7 P R 5 j 8 > 
güdd. Bod-Cred.-Pfüb. s 102,0 @ Bank-Paplere. in Sc j | 
1 . aber 0 % 10 “2 4 8388 7 5 4 ** bid Wetter beiter. heiter. ! heiter. u 
r. * Ui nische 1 i — — — 
Berl. Bankverein 5% Ale 4 72.25 be 2 * Haupi-Ni f I I f 1 
— — Berl. Kassen-Ver, 29 15½ 4 202 8 N 
ee ee e ne e e ae ebnen unfere deutfäen Gpoctaven von der alten e 
e a eee eee er e echt Astrachaner Caviar, 
o. der Präm.-Anl. 0 resi. Disc.-Ban 1 7,75 ba 5 
do. Lott.-Aul. v. 69, 5 13,8% ba Bresl.Maklerbank 0 ¼ 41 — E T HI DIIWEert (Va er grau und großkörnig in Gebinden verſchiedener Größe, % Klgr. 4 Mark 
44. Lee Lese . 0 b el. Werler e % | 84,16 Da nicht von ver d ee ee e ee riginal- an 
Russ. Präm.-Anl, v. 645 194 50 ba Coburg. Ored.-Bnk. 4 [4% 4 69 6 un on der Firma ngtos⸗Preis, — verſendet gegen Nachnahme oder bei vorheriger Einſendung 
do. do. 18665 |186.09 bs Danziger Priv.-Bk.| 7%. | 6 4 [116,75 8 a. ” 5 
e debräder Stollwerck (Söhne). A. durasky, 
2 n i ann Hochachtungsvol 4 12357 Kattowitz, früher Myslowiß. 
Poln. Liquid-Pfandbr. 4 | 68,10 ba do. Hyp.-B. Berlin 6 | 7% 4 | 98,50 b. Ki 1 B F 
Amerik. rückz. p. 881% 103,25 ba Deutsche Unionsb. l 3 4 76,75 bag N 0 Her Aar. { 2 5 x P fi V iſit f f 
5 do. 1886 | 9860 be JDiec-Comm.-Anth.|ı4 12 4 1130 be f 0 K oder 
40. 5% Änleie „ 8 1 90,50 ba 5 3 6 1 97 baG Austellung Hötel de Silesie 115 en ee a 1 U en ar en 
Französische Rente . 5 — — de 2 Jun 0 * in neueſter Art angefertigt, 
Ttal. neue 5% Anleihe s | — — Ob. Schuster u. C. 0 % |4 | 21,75 bz 1 . \ 15 K 
Jul. Tabak-Oblig. . . 699 90 R Goth. Grunderedb. 8 9 1 1100 bz@ EEE EEE | Teichitrabe 12, am Central⸗Bahnhofe. 100 auf weiß Glacee 15 Sgr., 
8 Raab- Grazer JO Tr. I- 4 | 88,00 B Hamb. Versins.-B. 16% [1% 1 |115 bz rer me eee DR, zus — 7532 nan Bl auf gelbem Carton 20 Sgr., 
Rumänische Anleihe. 8 [105,80 bc Hanno, Bank, . . 1% 0% 4 100% ba@ eee EL FN e 0 17532] Frau Anna Hartmann. auf marm. Carton 25 Sgr. 
Türkische Anleihe . 5 | 22.50 bz do. Dise.-Bank| o 0 182 0 C00 TREE SEATETTREEEEE FR TREE BT Te f - . —— — — 100 N 8 Cart ig 
Ung5%St-Eisenb-Aul 5 | — — Königsb,Ver-Bank| 0 | 54 4 | 82 W Sg | mern 3 — 
3 ae eee , , ., Der Andrang zu unferer 2. Weihnachte Verkaufs BR | 5" nd Monogramme 
E mono MM Ausftellung im großen Concert: Saale des Mbtel de Di teln mofehten Mir W818 auf Briefbogen und Couverts 
Taken Lodge 53,90 dn Melua dd. f 4 a IB Silesie if in den Nachmtttagsſtunden kaum mehr zu 1 ikanisch 100 Stüc 1-1% Tölt. 
2 äts-Aoti Moldauer Lds,-Bk| d |3 4 | 40.0 überwältigen, und laden wir deshalb das hochgeſchaͤtzte merlkanische empfiehlt die Papier⸗Handlung 
Eisenbahn-Prioritäts-Aotien. Nordd. Bank. . 10% 110 4 29.23 0 9 ; 7 
2 ee, e n ee Publikum noch donde zum Vormittag en, we or Laterna magicas. M. Raschkow jr. 
"lt 455 Ben erb 12150 Bu Des, Orod.Aetien 5 6% 1 b 4 ba Verkauf ungeſtörter ſtattfindet. Fe! Reizende Bilder, be Schweidnitzerſtraße 51. ni 
85 ee e onner Prov. Bank 1%, |4 82.50 0 t ; auf Gelatine mit leum FE TER 
FT. ee Kölner B: Bitumen | Stammkuffen. 
a 5% Nb eben. . 0 104 f 940 bus oiner Bazar, 50 Big. Mit feinen Glas- 
% rede 2 9e70. 0 Sächs.Bank. . . 13 119%. 4 119,40 ben en 7 e bildern und Chromatropen S 7 Im 
5 do. 40. F. 4% 54.78 6 Bäche. Cred.-Bank| 2 ß 42280 G 3. 3. Efötel de Silesie. ; + 9 e Gar en. 
. do 64 620 d. ent Versen? n de Gldlern J Mart dig 18 Mart Earl Stahn. Klofteritr. 1. 
5 40. do. f 4% 92,50 b Thüringer Bank. 8 6 4 7980 0 GH 1 8 8505 : 
5 4, d. 1 80.50 % Weimar. Bank.: 8 3% j4 | 67,60 bı@ M V \ R 
= K. 10 9000 6 jMeimar, Bank....8 8 f 14 5 archeu⸗Verſetzer, uus einem Gelegenbeitstauf empfehle 
rn f 5 i Durch die Geburt eines munteren die beliebten Märchen: Rotb⸗ (Ci 
1 40 1 15 en 3 ee Ei ng > 9 e [6313] Todes-Anzeige. en eee eden 1 Havanna Cigarren 
3 0.7 el EL. 8 8 2 amue auer und Frau. Am 17. d. Mts., Abends 9% und Grethe, ornröschen, Aſchen⸗ Lee, 8 
7 n 4 88 Se rede 12% ee, Königshütte, den 17. December 1875. Uhr, entriss uns der 1004 brödel, geſtiefelter Kater in ver⸗ er 2 980 0 F 20 fe 
Ualechegener . 161,50 d [Berl Wechsler-B.| 8 Im. | 37 @ unsere geliebte Schwester, ſchiedenen Variationen zuſam⸗ — et, „ Mille 20 Tbl. 
.A. Staateb, I. Ser. 496,28 B Br.-Pr-Wechsl-B.| 0 % fr. | 67,75 ba 3 Achwägarin und. Tania dia menzuſetzen, 6 Mark. anilla-Cigarren, à Mille 2 r. 
Je. do, II. Ser. 4 | 95,00 B do.Hand, u.Entrep.| 0 |® . — — Todes: Anzeige. IWBBAr N ale ; Java-, Cuba⸗, Braſil⸗Cig. 16 u. 18 Thlr. 
0 de. do. Obl. I. u. II. 4 | 9625 B Centralb. f. Genos,| O0 % ftr. | 80,75 bzB Das am 18. d. M. Abends 6 Uhr verwittwete Frau [8742] Die muntern Acrobaten 4 5 
wir. 00 Im Ser. 1 | 9800 b. Hessische Bank. 0 |0 fr. 616 u b , ‚ Havanna-Ausfhuß-Eigarren 
a a a» Närschl, Cassenv., 0 |0 fr. 0.50 0 nach längerem Leiden erfolgte Ableben Adelheid Unger, neueſtes Bauſpiel: vier luſtige M| (Orig.⸗Kiſten 500 St.) 4 Mille 13 Thlr. 
N 2 B e 37 — — en 4.18, |E 210 80 unſeres innigſt geliebten guten Gatten, geb. Troplewitz, Clowns unterhalten Stunden La Patria & Mille 11 Thlr. Reſter 
* de B.. 9180 do Pr. Credit Ansel? 2 . 61 6 ee 5925 n in Bunzlau. Ihr sanfter, bie- laug die Kinderkreſſe, 3 Mark. ] von alten Cigarren, alte Handarbeit, 
ER . 3, 86.00 8 Pr. Wechsler-Bnk. 0 [0 |m.| -— 9 nd Onkels, des Rector derer Charakter wird Allen L 1) 8 d gute Qualität, um damit zu räumen, 
in 40 . 4 99,90 5 Schl. Ceutralbank 0 2 fr. — — an der evangeliſchen Elementarſchule enn unvergesslich E enstra er verkaufe zum Spottpreiſe à Mille 
= 1% ee 440160 bp Ver-Bk. Quistorp| O0 % ftr. | 13 bid Nr. 38, Carl S0 id 6314] bleiben. ’ ar ee — 5 beliebte % Thlr., 500 Stück ſende franco zu. 
ER de. .. von 18605 103,10 ba ar neider, Die Hinterbliebenen. pielzeug für kleine Kinder iſt Weiden 
Pt 3 Industrie-Paplere. U ö 
5 =: 1874 1 980 v Berne bg 5% 12 If 130 0 eh e ve ©: neu e de größte A. Gonschior Rr. 2 
do. Brieg-Neisse 4 1 2 . Eisenbahnb.-G, 5,50 br und ſeinen zablreihen Freun n 1 1 Stopf änfe io u. friſch ſchlach⸗ 
5 Oderb. — do. Reichen. Co. K. N n 8 } geſchlach 
ee e e e e bee, ante knoater. Die Pırpmaerin, e le e 
‚Stargard-Pos — — ordd Gummifab. „ . a A f f 2 4 4 
40. do. N. Em. 10 — — do. sapierfabr| O9 4 4 6 Breslau, den 19. December 1875. fang Nochmitdag ng 1 Uhr u 7555 e 5 aa 77 15 bis at: ea Shen ae 
do, do, III. Em. 4½ — — We tend, Com.-@,| 0 0 fr. | 10,75 etbz@ A fte Schneider eb. Meder, * A - art, neu: aldmoſaik, 8, . 
do. Ndrschl. web. 3% 76, 5 bad lugu r, geb. „ Außer Abonnement. Bei ermäßig⸗ Strickſchule, Kunſtnähen, Aus ⸗ 
Ostpreuss, Südbahm . . 106% bs |Pr.Hyp.-Vers.-Act.[178/5 18% 4 128, B im Namen der Hinterbliebenen. ten Preiſen: Fünftes Gaſiſpiel der ſſechen, Nähen, Malen u. f. w. in verheiratheter, intelligenter jun⸗ 
Rechte. O der- Ufer. E. 6 10260 bu Schles. Feuervers. 18 7 4 690 6 Die Beerdigung findet am 21. d. M.] Wiener Kinder⸗Schauſpielgeſellſchaft. a ger Mann, noch Indaber eines 
P Donnersmarkhüttel 6 |4 4 | 20 dag Nachmittag d Uhr auf 85 Bern.] „Der verzauberte Prinz.“ Kinder Bauſpiele für Knaben, Ceſchäfts, ſucht wegen deſſen Aufgabe 
Odemnita-Komotau . | 30.00 6 Dortm. Union. 0 |0 1 520 rg » Sriephofe zu Rotbkretſcham] märchen mit Geſang in 5 Bildern] Feſtungsbau, Schreiner, Zimmer: als Verwalter, Inſpector, Leiter 
1 Is SF n „ 7a 9 tatt. von Heinrich. mann, Wagenbauer, Hammer einer Sprit⸗Fabrik, da damit ver⸗ 
erb , | 650 den Interienhütte ne. .] 2 4 | 80,50 daR Abend⸗Vorſtellung. IE” Anfang 7] und Nagel. Große Auswahl f traut, oder ähnlicher Brauche Stel- 
Gal. Carl-Ludw.-Bahn- 5 | 88/20 bz Moritzhültto . s Io 4 |3025@ Statt beſonderer Meldung. Uhr. Be 57ſte Vorſtellung im von Bilderbücher, Tuſchkaſten, lung. Gefällige Offerten beliebe man 
3. gas. 9 ee i erde Heute Früh 2% Uhr ſtarb nach Bons⸗Abonnement. „Der Waffen- Schreibebücher und alle Schreib? unter A. B. poſtlagernd franco Brieg 
Un. See 18 6120 bee Age Kohlonwerke Rue, u 3590 5 ſchwerem langen Leiden unfere innigit J n in drei Materialien. zu richten. 162531 
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Breslau, 20. Dec. bwaſſerfegrg DR M. — Em. U. B. — M. 32 C. 


Dinstag, den 21. December. Achte 
klaſſiſche Vorſtellung. Bei ermäßig⸗ 
ten Preiſen: „Maria Stuart.“ 
Trauerspiel in 5 Acten von Friedr. 
von Schiller. 


Kölner Bazars. 
Eintritt unentgeltlich. 
von früh 9 Uhr bis Abends 9 Uhr 
geöffnet. 


Ratenzahlung genehmigt. (5887 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


